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Geschichte der „Orden“
und der Orden

In der Zeit  der Urväter  war das Dasein ein einziger  Überlebenskampf.  Wer seine 
Sippe vor  sengenden und mordenden Horden schützte o der von Raubzügen mit 
reicher  Beute  zurückkehrte,  genoss  ein  hohes  Ansehe n,  bis  einer  kam,  der 
erfolgreicher war. Ehe die Bevölkerungsdichte die M enschen entfremdete, bedurften 
sie keiner Auszeichnung. Jeder wusste,  was er vom a nderen zu halten hat.  Erst 
danach  begann  man  besondere  Leistungen  zu  honoriere n.  Inzwischen  hat  die 
Würdigung  verdienstvollen  Wirkens  unübersehbare  For men  angenommen.  Auch 
das  kleine  Abzeichen  am  Revers  eines  Sakkos  kann  ei ne  Auszeichnung  für 
Verdienste sein. Mit Jagdtrophäen rühmt sich der Jä ger heute wie Jahrhunderte vor 
ihm der  Krieger,  der  für  jeden besiegten  Feind  eine  Kerbe in  den Schaft  seiner 
Hellebarde schnitt. Abschüsse von Flugzeugen oder P anzern werden mit Ringen an 
den Rohren der  Kanonen vermerkt.  Die  Skalps  und Sch rumpfköpfe  der  Indianer 
sollten den Feinden Furcht einflößen wie ehedem das  rot  lackierte Flugzeug von 
Manfred  v.  Richthofen.  Rasse  und  Klasse  suggerieren  wie  das  zu  einem 
Markenzeichen gewordene Ferrari-Pferd* und das Wapp en von Alfa Romeo.** Wie 
auch  immer:  Auszeichnungen,  Orden  und  Leistungsabze ichen  haben  eine 
militärische Vergangenheit. 

* Das cavallino rampante (aufbäumende Pferd) ist das Markenzeichen von Ferrari. Die Gräfin Paolino 
Barraca  hat  Enco  Ferrari  1923  gebeten,  es  als  Glück  bringendes  Markenzeichen  zu  verwenden, 
eingedenk ihres Sohnes Francesco, des erfolgreichsten italienischen Jagdfliegers im Ersten Weltkrieg 
(36 Luftsiege), der es, um feindlichen (österreichischen) Fliegern zu imponieren, auf den Rumpf seiner 
Maschine malen ließ, ehe er von den Österreichern abgeschossen wurde.

** Es war dies das Wappen des berühmten italienischen Adelsgeschlechts der Sforzas. Die zweite 
Frau Kaiser Maximilians I. (letzter Ritter), Bianca Maria Sforza, entstammte diesem Geschlecht.

Der Laie bezeichnet alles, was an der Brust oder am Hals getragen wird, als Orden. Das 
ist falsch! Diese Etikettierung hat sich in unserem Sprachgebrauch eingenistet, weil der 
Bürger  den  Unterschied  nicht  kennt.  Er  kann  mit  Begriffen  wie  Komturkreuz, 
Großkreuzkleinod,  Avers,  Revers,  Rosette,  Kriegsdekoration,  Similiausführung und 
Kollane, die nur noch in der einschlägigen Literatur und in den Ordensstatuten erwähnt 
werden,  nichts  anfangen.  Selbst  im  Lexikon  wird  man,  wenn  überhaupt,  nur  sehr 
oberflächlich informiert. Als auch der „Gemeine“ einer Auszeichnung für würdig befunden 
wurde,  wurden  Begriffe  der  Phalerologie  bzw.  der  Faleristik  (wissenschaftliche 
Bezeichnungen für Ordenskunde) vom Soldatenjargon und von der Sprache des Volkes 
überlagert.  Offizielle  aber  umständliche  Begriffe  wurden  vereinfacht,  oft  falsch  oder 
karikiert wiedergegeben. Beispiel: Die Bezeichnung „Medaille der Winterschlacht im Osten 
1941/42“, ein verbales Monster, ist oft denen nicht geläufig, die sie erhielten, wohl aber als 
„Gefrierfleischorden!“ 

Das Wissen blieb auf Auszeichnungen beschränkt, die ein Soldat gerade noch erhalten 
konnte. In Österreich-Ungarn auch auf den viel zitierten Militär-Maria Theresien-Orden, der 
Offizieren vorbehalten und der sogar auf den Fußlappen* der Soldaten abgebildet war. 
Ebenso das Goldene Vlies, der Orden des Hauses Habsburg.
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* Diese Fußlappen aus der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg gehörten zur Marketenderware. Die konnten 
sich die Soldaten als Erinnerung an ihrer Militärdienstzeit kaufen. Sie gehören heute zu den Militaria, 
für die Liebhaberpreise bezahlt werden.

Weil Leistungsabzeichen, Auszeichnungen und Orden oft einander ähnlich sind, werden 
sie alle als Orden bezeichnet. Es gibt sie in Bronze, Silber und Gold, die Tragweise ist im 
Großen und Ganzen gleich. Die mehr oder weniger künstlerische Gestaltung bedient sich 
stets  derselben  Symbole:  Kreuz,  Stern,  Kreis,  Lorbeer,  Eichenlaub,  Wappen,  Löwe, 
Panther, Adler und Fabelwesen. Leistungsabzeichen, Auszeichnungen und auch Orden 
werden  in  ständiger  Wiederkehr,  aber  in  stets  neuen  Ausführungen,  produziert.  Am 
leichtesten erkennt man noch ein militärisches Leistungsabzeichen, wenn es sich einer 
Waffengattung zuordnen lässt: Panzer, Kanone, Flugzeug, Fallschirm, U-Boot, Zerstörer, 
Hilfskreuzer, Großkampfschiff, Minensuchboot, Blockadebrecher, Edelweiß (Gebirgsjäger) 
etc.

Das Kreuz aus „Eisen“

Früher  wurden  für  Auszeichnungen  und  Orden  nahezu  ausschließlich  Edelmetalle 
verwendet.  Heute  sind  es  billige  Zinn-Zinklegierungen.  Erbeutete  Kanonen  dienten 
manchmal  als  „Rohmaterial“.  So  zum  Beispiel  für  das  „Kanonenkreuz“,  das  an  die 
Soldaten  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig  (1813)  verliehen  wurde.  Ausgerechnet  das 
eiserne  Kreuz  bestand  ursprünglich  aus  kreuzweise  zusammengenähten  Bändern  aus 
Seide!

Das  Leistungsabzeichen:  Es  nimmt  an  Bedeutung  zu  und  es  werden  ständig  neue 
geschaffen. Sie weisen den Träger als kompetent aus. Aus diesem Grund sollten sie im 
Einsatz  getragen  werden!  Das  Leistungsabzeichen  hat  nicht  nur  in  der  Feuerwehr, 
sondern  auch  bei  anderen  Organisationen  wie  z.B.  Militär,  Rotes  Kreuz,  Bergrettung, 
Musik, Sport und der Exekutive Eingang gefunden.

Die Vorgänger unserer Leistungsabzeichen waren Kampfabzeichen des Militärs im Ersten 
Weltkrieg. Manchmal sind sie ein Spiegel des Kantönligeistes miteinander wetteifernder 
Einheiten. So gab es beim deutschen Heer ein „Erinnerungsabzeichen für Marine-“ und 
eins  für  „Heeresluftschiffer“, die  mit  den  gleichen  Zeppelinen,  unter  den  gleichen 
Bedingungen  und  Risiken,  eingesetzt  wurden.  Um  Soldaten  von  Sondereinheiten  zu 
besonderen Leistungen anzuspornen, die zu Beginn des Zweiten Weltkrieg kaum noch 
(Fesselballonbeobachter) oder fast nicht mehr (Kampfschwimmer der Kriegsmarine) zum 
Einsatz  kamen,  wurden  ebenfalls  Leistungsabzeichen  verliehen.  Es  gab  sie  mit 
Anhängern,  an denen die Zahl  der Einsätze  à  la  Fahrtenspangen des Roten Kreuzes 
ersichtlich sind. Auch mit Schildern am Ärmel und Ärmelstreifen wurden die Kombattanten 
heiß umkämpfter Frontgebiete (Narvik, Kreta, Afrika, Demjansk, Cholm, Kuban, Kurland) 
etc.  geehrt*.  Es  gab  Leistungsabzeichen  und  Medaillen  für  Arbeiter,  die 
Verteidigungsanlagen (West-Atlantikwall)  gebaut,  in  Schiffswerften,  im Bergbau oder  in 
Rüstungsbetrieben tätig waren. 

*  Ein für Stalingradkämpfer vorgesehenes Ehrenzeichen kam nicht zustande, weil es nur noch wenige 
Soldaten der Wehrmacht gab, denen man’s verleihen konnte, während 700.000 Soldaten der Roten 
Armee mit der Stalingrad-Erinnerungsmedaille ausgezeichnet wurden.

Das Leistungsabzeichen  ist  ein  Befähigungsnachweis  für  ganz spezifische Tätigkeiten, 
während die Auszeichnung eine Würdigung für erbrachte, nicht unbedingt näher definierte 
Leistungen darstellt. Die Voraussetzungen für den Erwerb eines Leistungsabzeichens sind 
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bis ins Detail vorgeschrieben. Wird die geforderte Punktezahl erreicht, hat der Bewerber 
einen Anspruch darauf. Wenn er es nicht erhält, kann er Einspruch erheben. 

Die Auszeichnung:  Im Gegensatz zum Leistungsabzeichen steht es niemandem zu, eine 
Auszeichnung zu reklamieren. Nach 12-, 25-, 40- und 50-jähriger Feuerwehrzugehörigkeit 
werden im Regelfall die Feuerwehrverdienstmedaillen verliehen. Die Verleihung des OÖ. 
Feuerwehr-Verdienstkreuzes (drei Klassen) liegt im Ermessen derer, die jemanden dafür 
für  würdig  erachten.  Es  ist  nicht  üblich,  dass  für  auch  noch  so  außergewöhnliche 
Leistungen ein Feuerwehrmann (ohne Charge) mit dem OÖ. Feuerwehrverdienstkreuz II. 
oder  gar  I.  Klasse  ausgezeichnet  wird,  obwohl  der  Ausschluss  von  der 
Erwerbsberechtigung  demotivierend ist.

Es gibt keinen Feuerwehrorden

Orden:  Wenn, bezogen auf Auszeichnungen der Feuerwehr, von Orden gesprochen wird, 
so  ist  das  grundsätzlich  falsch,  denn  es  gibt  keine  Ordensgemeinschaft*  für 
Feuerwehrmänner. Ergo können die für Verdienste im Dienst der Feuerwehr verliehenen 
Auszeichnungen keine Orden sein. Auch dann nicht, wenn sie in der Literatur als Orden 
bezeichnet  werden.  Das  schließt  aber  nicht  aus,  dass  ein  Feuerwehrmann  einer 
Ordensgemeinschaft angehört oder einen Orden erhält.

*   Nahe  Warschau,  im  Kloster  Nepakalano,  gibt  es  eine  Feuerwehr,  die  sich  ausschließlich  aus 
Mönchen rekrutiert. Wenn diese Feuerwehrmänner auch einem Orden angehören, so handelt es sich 
doch nur  um eine  Betriebsfeuerwehr,  denn  die  Voraussetzung  für  eine  Ordensgemeinschaft  sind 
Statuten, die u. a. die Promotion in den Orden definieren.

Der  Orden  ist  das  Erkennungszeichen  für  die  Zugehörigkeit  zu  einer  religiösen  oder 
weltlichen Ordensgemeinschaft. Die Mitgliedschaft in einem Orden setzt nicht unbedingt 
Verdienste voraus, sie kann durch hohe Geburt legitimiert sein. Wer und unter welchen 
Voraussetzungen  jemand  in  eine  Ordensgemeinschaft  aufgenommen  wird,  ist  in  den 
Statuten verbindlich vorgeschrieben. 

Das unberechtigte Tragen von Auszeichnungen und Ehrenzeichen aller Art ist verboten. 
Sogar das Korpsabzeichen der Feuerwehr. Früher, in vielen Staaten heute noch, wird der 
Missbrauch von Ehrenzeichen streng geahndet. 

Strafbestimmungen: Im § 49 des OÖ. Feuerwehrgesetzes heißt es:

(1) Sofern nicht die Tat den Tatbestand einer in die Zuständigkeit der Gerichte fallenden 
strafbaren Handlung bildet, begeht eine Verwaltungsübertretung, wer
1. das Feuerwehrkorpsabzeichen unbefugt öffentlich führt,
2. ein Ehrenzeichen unbefugt öffentlich trägt,
3. die Dienstbekleidung, die Einsatzbekleidung oder Dienstabzeichen unbefugt           
öffentlich trägt.
(2) Verwaltungsübertretungen gemäß Abs. 1 sind von der Bezirksverwaltungsbehörde mit  
einer Geldstrafe bis zu S 5.000 zu bestrafen. 

Die Geschichte der Auszeichnungen

Unsere  Kultur  reflektiert  in  unendlicher  Abwandlung  römisches  Erbgut.  Ein  Großteil 
unseres Vokabulars ist lateinischen Ursprungs. Noch vor 200 Jahren war in Ungarn Latein 
die Amtssprache! Latein ist noch immer die Sprache der Kirche, der Mediziner und der 
Wissenschaft.  Auch  der  Juristen,  denn  unsere Rechtssprechung  basiert  auf  dem Jus 
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Romanum. Auch  unsere  Auszeichnungen sind  römischen  Ursprungs.  Die  Devisen  auf 
Auszeichnungen und Orden sind vielfach immer noch in lateinischer  Sprache verfasst: 
„Fortitudini“ (Militär-Maria Theresien-Orden), „PRETIUM NON VILE LABORUM“ (Goldenes 
Vlies), „Signum Laudis“ (Österreich). Aber auch in Französisch „HONI SOIT QUI MAL Y 
PENSE“ (GB Hosenbandorden), „Pour le Mèrite“ (Preußen) und Deutsch „Gott mit uns“ 
(deutsche Wehrmacht) und „Unsere Ehre heißt Treue“ (Waffen-SS).

Rom wurde gemäß einer Sage am 21. April 753 gegründet. Die römischen Urväter, die auf 
den Hügeln Roms und in der Niederung des Tibers siedelten, waren Bauern. Sie lebten in 
losen  Sippenverbänden.  Die  Anführer  mussten  bei  der  Jagd,  bei  Überfällen  oder 
Raubzügen Mut und Geschick beweisen. Was zählte, war allein der Erfolg, der bestimmte 
auch ihre Machtbefugnisse, die nicht vererbt wurden. Die Zahl der Stammesangehörigen 
war  zu  gering,  als  dass  es  einer  Hervorhebung  für  besonderer  Taten  bedurfte.  Ergo 
dachte man nicht daran, sie mit einem sichtbaren Zeichen zu ehren.

Bei Gefahr im Verzug wurden alle wehrfähigen Männer mobil gemacht. Jeder rüstete sich, 
so gut er konnte und auf eigene Kosten, mit Waffen aus. Er erhielt dafür weder Vergütung, 
Ersatz noch Sold. Für im Kampf erlittene Verluste gab es keine Entschädigung. War der 
Feind  geschlagen,  zumindest  abgewehrt,  war  der  Lohn  ein  Anteil  an  der  Beute.  Die 
Tapfersten, jedem persönlich bekannt, galten als Vorbilder. Aus ihren Reihen rekrutierten 
sich  die  Anführer  bis  andere  sie  ablösten,  von  denen  man sich  mehr  erwartete.  Erst 
nachdem  der  „Ur-Römer“  an  16  Gefechten  teilgenommen  hatte,  hatte  er  als  Krieger 
ausgedient.

Der Feind vor  der  Haustür  tangierte  die  eigenen Interessen nachhaltig,  aber  nicht  die 
tausende Kilometer  entfernten Gegner der  römischen  Staatsinteressen.  Die  römischen 
Legionen standen praktisch immer irgendwo im Einsatz. In den Bürgerkriegen kämpfte oft 
Legion  gegen  Legion.  Dazu  brauchte  man  motivierte  Krieger,  deren  Leistungen  man 
würdigen  musste.  Nicht  nur  pauschal,  auch  individuell  und  visuell.  Ein  essentielles 
Interesse am Krieg hatte primär der römische Adel. Militärische Erfolge waren für ihn eine 
Voraussetzung zur Erlangung hoher politischer Funktionen und damit zu Ansehen und 
Reichtum, der allerdings der kämpfenden Truppe versagt blieb.

Das Zaumzeug als Medaillenlieferant

Schon  seit  alters  her  ist  es  unter  den  Kämpfern  Brauch,  sich  mit  Beutestücken  als 
erfolgreicher  Krieger  zu  produzieren.  Eine  bei  den  Legionären  besonders  geschätzte 
Beute waren die Zierscheiben vom Zaumzeug der feindlichen Reiterei, Phalerae genannt. 
Sie erfüllten zwei Funktionen: Sie waren ein sichtbarer Beweis der Tapferkeit und, weil sie 
auf der Rüstung getragen wurden, boten sie einen zusätzlichen Schutz, nicht zufällig für 
das  Herz.  Sie  gaben  den  Anlass  zu  einer  staatlichen  Auszeichnung.  Ab  dem  2. 
Jahrhundert v. Chr. waren sie eine offizielle Tapferkeitsmedaille der Decurien (Reiterei), 
ab 100 v. Chr. auch der Zenturien.

Die vom Staat verliehenen Phalerae hatten einen Durchmesser von etwa 10 cm, waren 
aus Silber oder aus versilberter oder vergoldeter Bronze. Sie zierte das Bild des Kaisers, 
einer Schutzgottheit, etwa des Mars, der Sonne, ein Tierkreiszeichen, manche auch der 
Kopf  eines  Löwen  oder  eines  Fabelwesens.  Legionäre,  die  mehrere  Feldzüge  und 
Schlachten mitgemacht hatten, brachten es auch auf mehrere Phalerae. War der Legionär 
Inhaber einer Phalera, so wurde sie auf die Rüstung genietet. Für mehrere bürgerte sich 
die Dreierreihung über der Brust ein. Damit sie im Dienst nicht hinderlich waren, denn die 
Legionäre  mussten  ständig  Befestigungen,  Straßen  und  Brücke  bauen  oder  Ziegel 
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brennen, wurden sie wie ein BH an Lederriemen über der Brust getragen. Die Phalerae 
waren die Archetypen unserer Medaillen.
Die Römer, deren Größe darin bestand, die Errungenschaften der von ihnen eroberten 
Völker  und Stämme für die allgemeine Nutzanwendung praxisbezogenen zu gestalten, 
schufen die ersten Reglements für Auszeichnungen.

Darauf bezogenes, zeitgenössisches Schrifttum zu gewissen Themen ist kaum vorhanden, 
müssen wir uns aus gelegentlichen, manchmal widersprüchlichen Hinweisen einen Reim 
machen. Am ehesten wird man noch bei Polybios aus Megalopolis (200 - 120 v. Chr.) 
fündig, der 168, nach dem Sieg über die Makedonen, eine Geisel der Römer wurde. Der 
gelehrte Mann, der auch eine Weltgeschichte verfasste, von seinen 40 Büchern sind leider 
nur  noch  Fragmente  erhalten,  hatte  im  römischen  Feldherrn  Scipio  Aemilianus  einen 
Gönner,  den  Polybios  auf  seinen  Feldzügen  begleitete  und  über  die  er  ausführlich 
berichtete.

Damit die Einsatzbereitschaft auch bei jenen römischen Legionären nicht erlahmte, die 
bereits ausgezeichnet wurden, wurde schon im alten Rom vorexerziert, was in den beiden 
Weltkriegen (1914 - 1918 und 1939 - 1945) bei allen Streitkräften Schule machte: Man 
erfand ständig neue Ehrenzeichen, den ehrgeizigen Soldaten zum Ansporn, um sich als 
Mega-Held zu produzieren. 

Die Armringe auf der Brust

Den  Anfang  unter  den  römischen  Tapferkeitsauszeichnungen  machten  die  Armillae 
(goldene  Armreifen,  die  paarweise  verliehen  wurden),  dann  kamen  die  Torques 
(Halsreifen). Sie wurden an einem Band auf der Brust getragen, denn am Hals wären sie 
im Kampf und bei  der Arbeit  hinderlich gewesen. Den Legionären,  die sich besonders 
tapfer verhalten haben, wurden auch Kronen verliehen:

� Wer unter Einsatz seines Lebens einem römischen Bürger das Leben rettete erhielt 
eine Eichenlaubkrone, die Corona Civica.
� Wer als erster  die Mauer einer feindlichen Stadt  erkletterte  wurde mit  der  Corona 
muralis in Gold geehrt.
� Der als erster eine feindliche Befestigungsanlage erstieg bekam die goldene Corona 
vallaris.
� Wer als erster einen feindlichen Belagerungsring durchbrach wurde mit der goldenen 
Corona obsidionalis ausgezeichnet und die 
� Eroberung eines feindlichen Schiffes wurde mit der goldenen Corona Navalis belohnt.

Die  Kronen  wurden  nicht  während  des Truppendienstes,  sondern  nur  bei  besonderen 
Anlässen  getragen.  Während  der  Kaiserzeit  (die  mit  Augustus  begann)  blieben 
Auszeichnungen,  die  zuvor  auch ein  Legionär  erringen  konnte,  höheren  Diensträngen 
vorbehalten.

Die  Coronae  navalis,  vallaris und  muralis durfte  dann  nur  noch  ab  dem Rang  eines 
Zenturio* verliehen werden. Die Verleihung eines silbernen Speeres (Hasta pura) blieb auf 
dem Ersten Zenturio  und dem Junior-Tribun beschränkt.  Ab dem Rang eines Zenturio 
wurden die römischen Offiziere mit einer Krone aus massivem Gold, der  Corona aurea, 
ausgezeichnet. Ein besonders tapferer Erster Tribun durfte mit zwei Coronae aureae, zwei 
silbernen  Hastae purae und zwei  goldenen  vexillae  (Standarten)  geehrt  werden.  Dem 
Legionslegaten durften die  Goldene Krone, der  Silberspeer  und die  Goldene Standarte 

5



dreimal, einem Provinzstatthalter im Konsularrang sogar viermal verliehen werden. Kein 
Römer brachte es auf so viele Auszeichnungen wie der Zenturio Dentalus, der an 120 
Schlachten  teilgenommen  hat  und  der  328  Auszeichnungen  erhielt:  160  Armillae,  83 
Torques,  25 Phalerae,  26 Coronae,  22 Hastae purae und 12 nicht  näher bezeichnete 
Auszeichnungen. 

*  Die römische Legion war zunächst in Hundertschaften gegliedert, später in eine Zenturie mit 100 
und 59 Zenturien zu je 60 Miles (Legionären), angeführt von einem von der Mannschaft gewählten 
Zenturio,  dessen  Rang  (im  öst.  Bundesheer)  einem  Vizeleutnant  bzw.  einem  Kompaniechef  der 
Wehrmacht entsprach. Der Zenturio hatte große Machtbefugnisse,  er  durfte sogar die Todesstrafe 
verhängen. Der Traum eines Legionärs, der 25 Jahre dienen musste, ehe er sein Diploma erhielt und 
er ehrenhaft aus dem Soldatenstand ausgemustert wurde bzw. auf eigenen Wunsch in der Legion 
verblieb, war, zum Zenturio befördert zu werden. Die Funktion erforderte Fähigkeiten, die nur wenige 
Legionäre  erbringen  konnten.  Der  oberste  Zenturio  einer  Legion,  der  Primus  Pilus,  gehörte  dem 
Ritterstand  an.  Er  konnte  es  bis  zum  Praefectus  castrorum  (Lagerkommandant)  bringen. 
Wohlgemerkt: das römische Militärwesen wurde wiederholt reformiert. Das Ergebnis dieser Reformen 
lässt sich nicht kurz gefasst darstellen. 

Laut  „Auszeichnungen  des  Römischen  Imperiums“,  verfasst  vom  Feuerwehr-
Historiker  Brandoberamtsrat  Horst  Lefèvre  aus  Lamprecht,  BRD,  bedeutet  das  
Wort  Phalera  „Metallbuckel“.  Römische  Reiter  wurden  zunächst  mit  Phalerae  
ausgezeichnet,  die  Fußtruppe  mit  „Phialen“,  beide  bestanden  aus  versilberter  
Bronze. Einige aus der Zeit um 57 n.Chr. befinden sich im Britischen Museum in  
London.  Sie  zeigen  Köpfe  von  Göttern,  Menschen,  Medusen,  Adlern  und  der  
Sonne. Sie haben einen Durchmesser zwischen 80 und 110 mm. Gemäß antiken 
Schrifttums  haben  sich  bis  etwa  200  n.Chr.  drei  verschiedene 
Auszeichnungsgruppen in zwei Stufen als eine Art  Vorläufer für unser heutiges  
Auszeichnungssystem entwickelt.  Die  „Dona  militaria“  (=  militär.  Beschenkung) 
begann mit den Torques als niedrigste Stufe. Denen folgten Armillae, Phalerae und 
die Coronae. Außerdem gab es die Hasta pura, eine Lanze aus Edelmetall, die  
Patella (eine kostbare, fußlose Schale), das Vexilium, eine rote Standarte, und das  
Signum (in Form eines Adlers, einer Hand oder eines Wolfes), wenn damit eine 
militärische  Einheit  ausgezeichnet  wurde.  Getragen  an  der  Standarte.  Ebenso 
konnte eine Einheit mit Phalerae ausgezeichnet werden.

Die höchste Ehre, die Rom einem Mann erweisen konnte, war der Triumphzug, aus dem 
sich  die  heute  üblichen  Siegesparaden  und  das  Defilée  entwickelt  haben,  auch  die 
Triumphbögen und -pforten, die im 18. Jahrhundert wieder in Mode kamen.

Der Vorgänger des Defilées ist der Triumphzug

Die  Inhaber  hoher  Funktionen  haben  es  schon  immer  verstanden,  auch  was  die 
Auszeichnungen  betraf,  sich  von  der  breiten  Masse  abzuheben.  Die  höchste 
Auszeichnung, die der römische Staat zu bieten hatte, war ein Triumphzug, der aber nicht 
jedem  siegreichen  Feldherrn  gewährt  wurde,  denn  dafür  war  die  Genehmigung  des 
römischen Senats erforderlich. Angeführt wurde der Zug durch die höchsten Vertreter des 
Staates und der Stadt. Ihnen folgten die Feldzeichen der siegreichen Zenturien sowie die 
Feldzeichen, Waffen und Kultgegenstände der Besiegten und danach weiße Stiere als 
Schlachtopfer. Die prominenten Gefangenen hockten gefesselt auf Plattformen, die von 
weiß gekleideten römischen Jünglingen getragenen wurden. Erst dann kam der vergoldete 
Prunkwagen,  gezogen von  vier  weißen  Pferden,  auf  dem -  mit  einer  kostbaren  Robe 
bekleidet,  das  Gesicht  rot  bemalt  -  der  Triumphator  stand.  In  einer  Hand hielt  er  ein 
Zepter,  in  der  anderen  einen  Ölzweig.  Über  seinen  Kopf  hielt  ein  Jüngling  einen 
Lorbeerkranz. Hinter ihm stand ein Sklave, der ihm ständig zurief „Vergiss nicht, auch du 
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bist nur ein Mensch“! Schließlich kamen in langen Kolonnen die siegreichen Legionäre, die 
mit  deftigen  Sprüchen  und Liedern  ihren  Oberbefehlshaber  verspotten  durften.  Davon 
machten sie zum Gaudium der Menge gerne Gebrauch.

Der Triumphzug führte durch die Straßen Roms, über die beiden Zirkusse, um den Palatin 
herum,  den  heiligen  Weg hinauf  zum  Capitol.  Dann  wurde  der  Gefangene  mit  dem 
höchsten  Rang  zur  Hinrichtungsstätte  geführt  und  erdrosselt.  Auf  dem kapitolinischen 
Hügel wartete der Zug die Vollzugsmeldung der Exekution ab, ehe der Feldherr vor dem 
Tempel des Jupiters die weißen Stiere opferte. Damit nicht genug, zum immerwährenden 
Gedenken an einen großen Sieg wurde auch noch ein Triumphbogen errichtet.  Einige 
wenige haben die Zeitläufe überdauert.

Die ersten Kriegerdenkmäler

Die  Zenturionen  (Subalternoffiziere,  die  aus  dem  Mannschaftsstand  gewählt  wurden) 
führten ein strenges Regiment. Den Rosshaarkamm auf dem Helm trugen sie quer, sie 
durften versilberte Beinschienen tragen, auch der Dolch (Pugio) und das Schwert (Spatha) 
waren anders als bei den Legionären geschnallt. In der Hand hielten sie stets die Vitis, wie 
ehedem  die  englischen  Offiziere  den  Swaggerstick,  einen  Stab  aus  dem  Holz  einer 
Weinrebe, mit dem sie wegen geringfügiger Fehlleistungen die Soldaten schlugen.

So produzieren sie sich im Schmuck ihrer Auszeichnungen heute noch auf Grabstelen. 
Eine, der man in der Literatur oft begegnet, ist die des Zenturio  Marcus Caelius. Anno 
Neun ist er aus dem Teutoburger Wald nicht mehr zurückgekehrt. Er war Zenturio der 18. 
Legion und 53 Jahre alt, als ihn das Schicksal ereilte. Sollte man seine Gebeine finden, so 
sollen sie unter dem Grabstein beigesetzt werden bat sein Bruder, Publius Caelius, der 
ihm die Stele widmete. Bekanntlich wurde die 15.,  16. und 17. Legion im Teutoburger 
Wald aufgerieben. 

Zusammenfassung:
· Während der römischen Frühzeit genoss der tapfere Krieger ein hohes Ansehen.  
Auszeichnungen gab es erst  ab ca. 200 v.  Christus. Mit  der offiziellen Einführung der  
Armilae (Armreifen), Torques (Halsreifen) und  Phalerae um 200 v. Chr. wurde das heute 
noch international übliche Auszeichnungssystem geschaffen.
·  Damals schon wurden Auszeichnungen auf der Brust getragen.
·  Es wurden, wie noch immer praktiziert, ständig neuen Ehrenzeichen geschaffen, um 
auch jene zu außerordentlichen Leistungen anzuspornen, die bereits eine Auszeichnung 
hatten.
·  Gewisse Auszeichnungen blieben, wie heute noch üblich, allein hohen Offizieren und 
Persönlichkeiten vorbehalten.
·  Von den römischen Triumphzügen leiten sich unsere Paraden und Defilées ab.
·  Die Epigonen der römischen Grabstelen sind die Kriegerdenkmäler.
·  Der  Begriff  „Medaille“,  der  im 15.  Jh.  via  Frankreich im deutschen  Sprachbereich 
Eingang  fand,  leitet  sich  vom lateinischen  Wort  „Metallia“  bzw.  „Moneta“  ab,  dessen  
ursprüngliche Bedeutung „Münze aus Metall“ war. Davon wiederum das englische Wort  
„Money“ (Geld). Die „Moneta“ (= die Mahnende) war der Beiname der römischen Göttin 
Juno. Der Tempel der Juno Moneta befand sich auf dem Burgberg von Rom. Daneben 
war das Gebäude in dem römische Münzen geprägt wurden. In der Folge verschmolzen  
die Bezeichnungen für Münze und dem Juno Moneta Tempel zu einem Begriff. 
·  Tapferkeitsmedaillen  waren  bis  1917  häufig  an  Bändern  getragene  Münzen  aus  
Bronze, Silber oder Gold.
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·  Der einzige Staat des Altertums, der die Heldentaten seiner Untertanen nicht geehrt  
hat, war Sparta. Dass ein Spartaner den Interessen seines Staates sein Leben opfert, galt  
als nicht erwähnenswerte vaterländische Pflicht.

Ein Rückfall um tausend Jahre

476 n.  Chr.  wurde der  letzte  weströmische Kaiser  von Odoaker,  einem germanischen 
Heerführer, gestürzt. Der letzte Rest des einst so mächtigen Imperium Romanum hörte zu 
bestehen auf. Der Einfall von aus dem Osten kommenden Horden (Hunnen, Avaren), die 
vor ihnen fliehende Stämme vor sich her trieben und die Verschlechterung des Klimas 
lösten die Völkerwanderung aus,  während die  germanischen Stämme kreuz und quer 
durch Europa zogen. Damit war das Chaos perfekt. Daran konnte auch der wachsende 
Einfluss des Christentums wenig ändern, weil  plündernde und sengende Horden durch 
Jahrhunderte alles Bestehende zerstörten. 

Karl dem Großen (747 - 814), ihm schwebte eine Renaissance des Römischen Reiches 
vor, gelang es, die Sachsen und die Avaren zu schlagen. Derweil verheerten die Wikinger 
nicht nur die Küstengebiete an der Nord- und der Ostsee, sondern sie drangen bis ins 
Mittelmeer vor, gründeten Siedlungen in Russland (Kiew und Nowgorod) und eroberten 
sogar Paris. Sie galten als Geißel Gottes! 

Nachdem Otto I., der Große, am 10. August 955 in der Schlacht am Lechfeld die Ungarn 
vernichtend  geschlagen  hatte,  konsolidierten  sich  allmählich  die  Verhältnisse,  aber  es 
herrschte noch immer kein Frieden im Lande. Der Lohn des Kriegers war der Anteil an der 
Beute. Zu Beginn des 12. Jahrhunderts wurden Wappen verliehen. Damit schmückten die 
Ritter, wie früher die römischen Legionäre, ihre Schilder und Waffenröcke (dieses Wort 
leitet sich nicht zufällig von „Wappenrock“ ab), die ihnen als Umhang über der Rüstung 
dienten. Das Wappen ließ aber nur Rückschlüsse auf den Stand und die Herkunft des 
Inhabers zu.  Jedes Wappen war  anders.  Sie  waren eine Zierde des Adels,  aber  kein 
Erkennungszeichen einer geschlossen kämpfenden Einheit.

Ein gutes Geschäft

Auszeichnungen waren, wie immer sie auch beschaffen gewesen sein mochten, schon 
immer ein gutes Geschäft der Obrigkeit.  In huldvoller  Herablassung erfolgte mit  einem 
Bettel  der  Dank  für  unter  unsagbaren  Strapazen  und  Lebensgefahren  erbrachte 
Leistungen.  Im  Mittelalter  verfügten  die  Kaiser,  Könige  und  Fürsten  über  riesige, 
ungerodete und daher nicht wirtschaftlich nutzbare Gebiete. Als Lehen konnten sie, ohne 
jeden Einkommensverlust, damit ihre verdienstvollen Mitstreiter beglücken. Deren Hörige 
mussten das Land roden und kultivieren. Damit nahm der Wert des Fleckens enorm zu, 
den ein Fürst als Lehen verliehen hat. Allein der Fruchtgenuss stand dem Belehnten zu. 
Das Lehen war zunächst nur eine Art Pacht (leitet sich von „Pakt“ ab), ehe Lehen vererbt 
wurden.  Der  Lehensherr  forderte  vom  Lehensnehmer  Gegenleistungen,  meistens 
militärischen  Beistand,  denn  um  ihren  Besitz,  Reichtum  und  Einfluss  zu  vergrößern, 
führten  die  Herren  des  Landes  ständig  Kleinkriege,  die  Fehden.  Der  Lehensnehmer 
musste  dann  mit  seinen  Kriegsknechten  in  den  Krieg  ziehen.  Für  außerordentliche 
Leistungen wurde er mit zusätzlichen Lehen oder durch Standeserhöhung belohnt, was 
auch im Wappen des  Beliehenen zum Ausdruck kam. Damit  der  Lehensnehmer  nicht 
vergaß, wem er zu Dank verpflichtet war, musste er kniend, die Schwurhand erhoben oder 
sie in die Hand des Lehensherren legend, den Lehenseid erneuern.
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Der Lohn der Kriegsknechte war ein Teil der Beute, aber erst nachdem sich die hohen 
Herren  die  Filetstücke*  gesichert  hatten.  Nach  derselben  Manier  handelten  auch  die 
ständig im Wettstreit um die weltliche Macht ringenden Kirchenfürsten.

*  Ein wesentlicher Grund, dass Wien im Jahre 1683 von den Türken nicht erobert wurde, war, dass 
Kara Mustafa die Stadt durch Aushungern zur Übergabe zwingen wollte. Hätte Wien kapituliert, wären 
alle  Schätze  der Stadt  sein Eigen geworden.  Wäre sie militärisch erobert  worden, hätte er seinen 
Truppen eine drei  Tage währende Plünderung gewähren müssen, bei der vieles  mutwillig  zerstört 
worden wäre, wonach es dem Groß-Wesir gelüstete. Weil er den „goldenen Apfel“, so bezeichnete 
Kara Mustafa Wien, nicht erobert hatte, war sein „Lohn“ die seidene Schnur, mit der er im Auftrag der 
Pforte am 25.12.1683 erdrosselt wurde. 

Die Kreuzzüge waren Beutezüge

Eine Wende brachten die sieben Kreuzzüge (1096 - 1291). Damit eröffneten sich für die 
Söhne  des  Adels,  von  denen  nur  einer  das  väterliche  Erbe  antreten  konnte,  neue 
Perspektiven. Die Abenteuerlust,  angefacht durch die viel zitierten Schätze des Orients 
und die Chance, sich mit Ruhm und Reichtum zu bekleckern, abgesegnet vom Papst, der 
den  Kreuzzüglern  den  Ablass  aller  ihrer  Sünden  zusicherte,  ließ  eine  Art 
Goldgräberstimmung aufkommen. Verbrämt  von den wundersamen Erzählungen derer, 
die von den Kreuzzügen zurückkehrten und als tapfere Recken bewundert wurden.

Doch das „Veni,  vidi,  vici“  à  la Gajus Julius Caesar blieb den meisten versagt.  Unter 
ungeheuren  Strapazen  und  Opfern  konnte  Jerusalem  zwar  am  15.  Juli  1099 
eingenommen werden, aber schon 88 Jahre später hat es der weise, listenreiche und im 
Vergleich zu den Kreuzrittern nur ein bisschen grausame Saladin (recte Salah Ad Din 
Jusuf  Ibn  Aijub,  1137  -  1193)  am  12.  Oktober  1187  zurückerobert.  Den  mit  den 
Kreuzzügen verbundenen Strapazen waren viele Ritter nicht gewachsen. Krankheiten und 
im Kampf erlittene Verwundungen dezimierten ihre Scharen.

Die ersten Ritterorden

Ein  Mann  Namens  Sibrand, ein  in  Jerusalem  lebender  Kaufmann  aus  Lübeck,  hat 
während  des  Kampfes  um  Jerusalem  einen  verwundeten  Kreuzritter  von  der  Straße 
aufgelesen und ihn in seinem Haus gesund gepflegt. Dazu kamen noch andere marode 
Eisenmänner. Sibrand gründete zusammen mit Freunden ein Hospiz und ließ daneben ein 
Bethaus bauen, das der heiligen Jungfrau geweiht wurde. Dort fanden sich Fratres ein, die 
sich  fortan  der  Pflege  der  siechen  Kreuzritter  widmeten.  Dieser  „Hauptverbandsplatz“ 
erhielt den Namen „Hospital zu Sankt Marien der Deutschen in Jerusalem“. Es wurde dem 
Johanniterorden, gegründet 1113, unterstellt, der ab 1143 auf Geheiß von Papst Coelestin 
II.  einen deutschen Prior  stellen musste.  So entstand der  erste  Ritterorden.  Nachdem 
Jerusalem von den Muslimen zurückerobert wurde, verlegte der Orden seinen Sitz nach 
Akkon  und  1522  auf  Rhodos.  Aus  dem  Johanniterorden  ist  1530  der  Malteserorden 
hervorgegangen.

Schon sechs Jahre nach dem Johanniterorden wurde der Orden der Templer von Hugo v. 
Payens  gegründet,  der  in  Jerusalem auf  dem Tempelberg,  daher  der  Name Templer, 
seinen Sitz hatte und der nach 1291 auf Zypern domizilierte. Viele kranke und blessierte 
Ritter haben, ehe sie starben, ihren auf dem Kreuzzug erbeuteten Besitz diesem Orden 
vermacht. Die Templer, vom Papst privilegiert, brachten es schnell zu großem Reichtum. 
Sie verfügten in Frankreich über viele Besitzungen und großen Einfluss. Auf den Schatz 
der Templer, die sich  „Arme (!) Ritterschaft Christi von Salomon“ nannten, hatte es der 
französische König, Philipp IV., der Schöne, abgesehen. Mit einem Ränkespiel, in das er 
den  Papst  hineinzog,  ließ  der  König  alle  französischen  Ordensbrüder  und  den 
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Ordensmeisters de Molay verhaften. Zusammen mit Vertretern der Kirche machte er den 
Templern den Prozess. Sie wurden zu Tode gemartert, weil Philipp wissen wollte, wo sie 
ihren Schatz verwahren. 1312 wurde der Orden vom Papst aufgelöst.

Die Templer haben das Geheimnis, wo sie ihren Schatz verborgen haben, so sie einen 
hatten, mit in den Tod genommen. Vor ein paar Jahren berichteten die Medien wieder 
einmal über ein angebliches Versteck dieses Schatzes, doch bis jetzt hat man ihn nicht 
gefunden.

Der dritte berühmte Ritterorden war der  Deutsche Orden, gegründet 1198, dem ein auf 
Lebenszeit gewählter Hochmeister vorstand. Der wohl bekannteste war Hermann v. Salza 
(1210 - 1238). Ihm unterstellt waren ein Landes- und ein Hoch- und Deutschmeister. Nach 
dem Fall von Akko, 1291, nahm der Orden in der Marienburg in Königsberg seinen Sitz. Er 
war  ständig  in  Glaubens-  und  Grenzkämpfe  verwickelt,  primär  mit  den  heidnischen 
Pruzzen. Am 15. Juli 1410 wurde der Orden in der Schlacht bei Tannenberg vernichtend 
geschlagen. 

Um eine Renaissance des Deutschen Ordens bemühte sich Kaiser Franz I. 1834 wurde 
die  „Katholische Adelsgemeinschaft der Hoch- und Deutschmeister“ gegründet, der auf 
Veranlassung des Kaisers stets ein österreichischer Erzherzog vorstand. Der letzte war 
der Feldmarschall Erzherzog Eugen, der 1954 starb, in St. Jakob, dem Dom in Innsbruck, 
begraben liegt, und dem, nur ein paar Schritte entfernt, im Schlossgarten ein Denkmal 
gesetzt wurde. Diesen Orden hat Hitler abgeschafft, aber die 44. Infanterie-Division der 
deutschen Wehrmacht führte diesen Namen, die zuvor das k.u.k. Regiment Nr. 4 war.

Die Kreuzzüge sind kein Ruhmesblatt für das Rittertum, das grauenhafte Verbrechen, das 
die Ritter an den Heiden, die ihnen in punkto Wissenschaft und Kultur weit  überlegen 
waren,  aber  auch  an  der  christlichen  Bevölkerung  ihrer  Gastländer  verübt  haben,  ist 
unbeschreibbar. So 1204, nach der Eroberung von Byzanz, als die Ritter christliche Kinder 
und Frauen, die Männer sowieso,  abschlachteten und in eine Orgie des Raubens und 
Plünderns verfielen. In den anderen Städten, die sie eroberten, wüteten sie nicht minder, 
in Jerusalem erst recht. Die Rüstung und den Waffenrock über und über mit dem Blut der 
Erschlagenen durchtränkt, knieten sie an der Stelle nieder, die sie für das Grab Christi 
hielten und verfielen in eine religiöse Ekstase.

Nach den unseligen Kreuzzügen verlor das Rittertum an Bedeutung. Lange vor Kaiser 
Maximilian I. (1459 - 1519), der als „letzter Ritter“ bezeichnet wird. Viele Ritter zogen sich 
auf ihre Burgen zurück und schlugen sich oft schlecht, aber nicht immer recht, durch. Sie 
wähnten sich jedoch immer weit über ihre Untertanen erhaben. Es ist unbegreiflich, dass 
ihnen auch heute noch jenes religiöse und humanitärer Flair anhaftet, dem viele nicht im 
mindesten gerecht wurden.

In den Ritterorden war der Bär los

Wieso erfreuten sich ausgerechnet  die  Ritterorden  so großer  Wertschätzung?  Es  gab 
bereits kirchliche Orden, bevor die Ritterorden gegründet wurden. Im Jahre 529 gründete 
der hl. Benedikt von Nursia auf dem Monte Cassino den Orden der Benediktiner und damit 
das erste Kloster Europas. Es wurden noch andere Orden installiert, deren Patres und 
Fratres  Wälder  rodeten,  Kirchen  und  Spitäler  erbauten,  sich  der  Armen  und  Kranken 
annahmen,  den  Leuten  das  Lesen  und  Schreiben  beibrachten  und  in  vieler  Hinsicht 
segensreich  wirkten.  Es  war  ein  ebenso  christliches  wie  selbstloses  Wirken  nach  der 
Regel des hl. Benedikts. Aber genau das war es, was den Rittern nicht lag. Von Kindheit 
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an widmeten sie sich dem Kriegshandwerk. Das Lesen und Schreiben war nicht ihr Metier 
und  Workaholics  waren  sie  erst  recht  nicht.  Sie  wurden  zur  Jagd,  dem  Turnier,  zu 
höfischem  Umgang  und  der  Minne  erzogen.  Gegen  eine  Jungfrau  hatten  sie  nichts 
einzuwenden, sie musste aber nicht  unbedingt  Maria heißen. Die Minne, meistens ein 
platonisches Techtlmechtl, entbehrte nicht der erotischen Sinnlichkeit.

Die Söhne der Ritter, die für den Kampf zu schwach, denen das Turnier zu gefährlich und 
die  Jagd  zu  beschwerlich  waren,  hat  man  ins  Kloster  gesteckt,  damals  ein 
Versorgungsposten. Auch die unattraktiven Frauen, die niemand begehrte. Der Eintritt ins 
Kloster wurde dem Adel mit kirchlichen Würden verschönt. Die Frauen machte man zu 
Äbtissinnen,  die  Männer  zu  Äbten,  Prälaten  und  Bischöfen,  geschmückt  mit  kunstvoll 
gestalteten, mit Gold und mit Edelsteinen verzieren Insignien, die fälschlich als Orden zu 
einem Begriff wurden.

Dagegen  blieb  ein  Ordensritter,  auch  wenn  er  ein  Mönch  war,  primär  ein  Ritter.  Er 
züchtete  nicht  Kräuter  für  irgendwelche  Wehwehchen.  Er  vergrub  sich  nicht  hinter 
lateinischen Büchern, er war ein Mann von Welt, der das den Rittern heilige Schwert* wohl 
zu schwingen verstand. Wie die Ritter des Deutschen Ordens, die das Gebot, „du sollst 
nicht töten“, nicht scherte und die ständig in Kämpfe verwickelt waren. Das Kreuz auf ihren 
Umhängen und die kostbaren Insignien faszinierte die Leute mehr als der Rosenkranz. 
Wenn auch die Ordensritter zu Gebet, Choral und Andacht verpflichtet waren, so führten 
sie doch, verglichen mit den Patres und Fratres hinter den Klostermauern, ein freizügiges 
Leben. Und das, wie ihnen von den Päpsten versichert wurde, mit verbrieftem Anspruch 
auf die ewige Glückseligkeit!

*  Weil  beim  Schwert  die  Parierstange  zwischen  Griff  und  Schneide  ein  Kreuz  bildet,  wurde  das 
Schwert zu einem christlichen Symbol. Noch bis in die Gegenwart haben Offiziere, wenn sie feierlich 
den Säbel zogen, etwa bei einer Parade, dieses „Kreuz“ geküsst!

Ein Vorbild für den Adel

Vom  hohen  Ansehen  der  Ritterorden  fasziniert,  gründete  der  Adel  weltliche 
Ordensgemeinschaften.  Abgehoben  vom niederen  Adel  und  erst  recht  von  der  Plebs 
misera. Den ersten, den „Order of the Garter“, den Hosenbandorden, stiftete der englische 
König Eduard III. am 19. Jänner 1350. Die Insignien dieses Ordens, wie er getragen wird 
und dessen Devise „Ein Schelm ist, wer Schlechtes denkt“ wirken frivol. Auch der Anlass 
der Ordensgründung war angeblich eine galante Episode.*

*König Eduard III. war von der schönen Gräfin Salisbury sehr angetan. Als er mit ihr tanzte, verlor sie 
das blaue Strumpfband ihres linken Beins. Der König fummelte an ihrem Bein herum. Die noblen 
Lords und Ladies fanden dies höchst amüsant, doch die kompromittierte Gräfin verließ den Saal. Der 
König soll ihr nachgerufen haben, „Honi soit qui mal y pense“ (Ein Schelm ist, wer schlechtes denkt!). 
So die Devise des Ordens.

Die  Herren,  die  in  diesen  Orden  aufgenommen werden,  tragen  den  Hosenbandorden 
unterm linken Knie, die Damen am linken Oberarm, dazu eine blaues Schulterband. Der 
Hosenbandorden ist der höchste britische Orden. Die Zahl der Mitglieder war ursprünglich, 
analog der Zahl der Ritter, die zur Tafelrunde des sagenhaften Königs Artus zugelassen 
waren, auf 25 Personen beschränkt. Die Mitglieder des Hosenbandordens dürfen ihrem 
Namen die Abkürzung KG (Knight of the Order of the Garter) bzw. LG (Lady of the...) 
hinzufügen. Kaiser Franz Joseph war und Margret Thatcher ist ein Mitglied dieses Ordens.

11



Der Ritterorden deß Göldin Schöppens

Der berühmteste Orden überhaupt, jedem Österreicher ein Begriff, ist der vom Goldenen 
Vlies, den Philipp III., der Herzog von Burgund, am 10. Jänner 1429 gestiftet hat. „Zur 
Förderung und Ausbreitung des  Glaubens der  heiligen  Kirche,  der  Tugenden und  der 
guten Sitten“.

Der Orden, der früher  „Ritterorden deß Göldin Schöppens“ bzw. „Güldin Lämblins von 
Burgundy“ genannt wurde, ist dem hl. Andreas gewidmet. Die Zahl der Ordensmitglieder 
wurde  1431  auf  31  Ritter  beschränkt,  ausschließlich  auf  tadellose,  erzkatholische 
Edelleute  von  altem  Adel.  Die  Zahl  der  Ordensmitglieder  wurde  später  erhöht.  Als 
Maximilian I., der so genannte „letzte Ritter“, der am 2. Jänner 1477 Maria, die Tochter 
des burgundischen Herzogs Karl d. Kühnen geheiratet hat, wurde er zum Ordensinhaber. 
Auf diese Weise wurde das Goldene Vlies der Orden des Hauses Habsburg, in den auch 
Kaiser,  Könige,  Angehörige  des  in-  und  ausländischen  Hochadels  und  verdienstvolle 
Männer wie Prinz Eugen, Graf Radetzky und Fürst Metternich promoviert wurden.

Die  Geschichte  dieses  Ordens  basiert  auf  einer  Sage  der  griechischen  Mythologie, 
wonach die Frau des Königs Athamos dessen Kinder aus erster Ehe, Phryxos und Helle, 
nach dem Leben trachtete. Auf einem Widder mit goldenem Fell flohen sie durch die Luft 
zum Hof des Königs Aetis nach Kolchis. Helle kriegte es mit der Angst zu tun und stürzte 
ins Meer, daher heißt diese Meerenge Hellespont. Am Ziel angelangt, wurde der Widder 
dem  Zeus  geopfert,  sein  Fell  im  heiligen  Hain  aufgehängt  und  von  einem  Drachen 
bewacht.  Als  Jason,  der  Sohn  des  Aison,  der  von  seinem  Bruder  Pelias  um  die 
Regentschaft geprellt wurde, sein Recht auf die Krone geltend machte, ging Pelias zum 
Schein auf diesen Deal unter der Bedingung ein, dass Jason eine Reihe von Heldentaten 
vollbringen  muss.  Eines  dieser  Himmelfahrtskommandos  war  die  Beschaffung  des 
Goldenen  Vlieses.  Pelias  wollte  auf  diese  Tour  seinen  Bruder  Jason  loswerden.  Das 
waren die Scherze,  an denen sich die schlitzohrigen griechischen Götter und Hofleute 
delektierten. Jason gelangte, allen Widerwärtigkeiten zum Trotz, nach Kolchis. Nur weil 
sich Medea, die Tochter des Königs Aetis, in Jason verliebt hatte und ihm mit vielen Tricks 
zum Goldenen Vlies verhalf, konnte dieser Auftrag durchgeführt werden, ehe die Liaison 
zwischen Medea und Jason dramatisch endete.

Dass diese Sage für den Orden gewählt wurde ist darauf zurückzuführen, dass  Johann 
der Kühne, der Großvater der ersten Frau Kaiser Maximilians, als Gefangener der Türken 
ins  ehemalige  Kolchis  verschleppt  wurde,  wo  der  Apostel  Andreas das  Christentum 
predigte. Dass Kolchis, am Fuße des Kaukasus gelegen, mit dem Goldenen Vlies in einem 
Zusammenhang gebracht  wird,  ist  kein Zufall.  Noch vor  hundert Jahren wurden in die 
Flüsse des Kaukasus Lammfelle gelegt,  damit sich darin die vom Wasser mitgeführten 
Goldpartikel verfingen!

Der Militär-Maria Theresien-Orden

Der zweite österreichische Orden mit großer Reputation ist der  Militär-Maria Theresien-
Orden. Der Feldzeugmeister Graf  Daun  (Feldzeugmeister = General) machte 1749 und 
1750  Maria  Theresia  den  Vorschlag,  einen  „militärischen-Ehrenorden“  zu  stiften.  Um 
„mehreres  Verlangen  und  Begierde  zu  erwecken  in  den  Soldathenstand  einzutretten“. 
Daun  schwebte  ein  Orden  in  drei  Stufen  vor:  Ritter-,  Kommandeur-  und  Großkreuz, 
verbunden mit einem ebenfalls gestaffelten Ehrensold. Daun machte Entwürfe über die 
Gestaltung  des  Ordens  und  schlug  die  Bezeichnung  „  Militärischer  Theresien-Ehren-
Orden“ * vor.
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*In der 174 jährigen Geschichte des Ordens wurden die Schreibweise des Ordens, die Statuten und 
auch die Ordensinsignien wiederholt geändert.

Anlässlich  des  Siebenjährigen  Krieges  wurde  dieses  Projekt  erneut  aktuell.  Mit  der 
Funktion des Ordens-Großmeisters wurde der Kaiser,  Franz Stephan, betraut. Die Mitte 
des Kreuzes sollte nach dem Willen von Maria Theresia beim Ritterkreuz die hl. Theresia, 
beim Kommandeurkreuz der  hl.  Josef und beim Großkreuz der  hl. Leopold zieren. Der 
Staatskanzler Graf  Kaunitz hatte Bedenken und verwies darauf, dass in der k. k. Armee 
viele Protestanten dienen, derentwillen man einen Orden nicht mit Heiligenbilder versehen 
soll. So geschah es auch. Statt den Bildern der Heiligen wählte man den rot-weiß-roten 
Bindenschild und rund herum die Devise „FORTITUDINI“ (den Tapferen). Am 18. Juni 
1757 fand das Stiftungsfest statt. In den Orden wurden nur Offiziere aufgenommen, die 
ungeachtet ihrer Herkunft und Religion eine Leistung vollbrachten, die, „hätten sie diese 
unterlassen, an ihrer Offiziersehre keinen Schaden erlitten hätten“.

War der in den Orden promovierte Offizier bürgerlicher Herkunft, wurde er nobilitiert, aus 
ihm wurde ein Baron (Freiherr). Für die Aufnahme in den Orden wurde ein Offizier nicht 
von seinem Vorgesetzten vorgeschlagen, sondern er musste sich selbst darum bewerben. 
Die  häufig  kolportierte  Behauptung,  dass  der  Offizier  zwar  erfolgreich,  aber  gegen 
ausdrücklichen  Befehl  handeln  musste,  ist  falsch, denn  damit  hätte  man  die 
Befehlsverweigerung glorifiziert.

Von 1757 bis 1931 wurden 50 Kapitel abgehalten, in denen 4.392 Ordenseinschreitungen 
geprüft wurden. 759 Ritter-, 44 Kommandeur- und nur 26 Großkreuze wurden zuerkannt. 
Ohne  Kapitelbeschluss  wurden  von  den  Ordensgroßmeistern  (Kaisern)  20  Groß-,  67 
Kommandeur- und 153 Ritterkreuze spontan verliehen. Im Ersten Weltkrieg fand unter 
Kaiser Franz Joseph keine Promotion statt, unter Kaiser Karl I. wurden 49 Offiziere in den 
Orden aufgenommen. 74 weitere Verleihungen erfolgten ab 1919, die letzte erst 12 Jahre 
nach Kriegsende. Unter den 1240 Promovierten befanden sich 9 Offiziere, die alle drei 
Ordensstufen erhalten haben. Darunter der „Vater“ Radetzky.

Orden gibt es sonder Zahl. 1871, nach der Gründung des Deutschen Reiches, gab es im 
Deutschen Reich noch

25 Bundesstaaten,
4 Königreiche,
6 Großherzogtümer,
7 Fürstentümer und 
3 freie Städte,

die alle Orden und Auszeichnungen in den verschiedensten Ausführungen und Stufen 
verliehen  haben.  Viele  Orden wurden aufgelöst  oder  abgeschafft,  die  österreichischen 
nach  der  Abdankung  Karls  I.,  die  Weimarer  Regierung  folgte  damit  1919.  Einem 
deutschen  Staatsbürger  war  es  verboten,  ein  ausländisches  Ehrenzeichen  oder  einen 
ausländischen  Titel  anzunehmen,  nur  die  vor  dem  19.  August  1919  verliehenen 
Ehrenzeichen und Titel  durften getragen werden. Das widersprach den diplomatischen 
Gepflogenheiten, nolens volens musste dieser Ukas zurückgenommen werden.
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Die österreichisch-ungarischen Orden

Die bis 1919 in Österreich-Ungarn bestehenden Orden sind im Vergleich zu denen der 
deutschen  Königs-  und  Fürstenhäusern  überschaubar.  Zum  ausführlich  behandelten 
Goldenen Vlies und dem Militär-Maria Theresien-Orden gab es folgende Orden: den

Königlich-Ungarischen St. Stephans-Orden ,
gestiftet am 5. Mai 1764 von Königin Maria Theresia, den 

Kaiserlich-Österreichischen Leopolds-Orden ,
gestiftet am 8. Jänner 1808 von Kaiser Franz I., den 

Kaiserlich-Österreichischen Orden der Eisernen Kron e,
gestiftet 12. Februar 1816 von Kaiser Franz I. und den
Kaiserlich-Österreichischen Franz-Joseph-Orden ,

gestiftet am 2. Dezember 1849 von Kaiser Franz Joseph I.

(In dieser Auflistung sind die Hausorden und Medaillen der Fürstenhäuser in der 
österreichisch-ungarischen Monarchie nicht berücksichtigt).

Die Orden, im Besonderen die österreichischen, waren sehr kostspielig, denn sie waren 
Meisterwerke der Goldschmiedekunst.  Um das Ordenskapitel  nicht  zu belasten,  wurde 
manchmal nur die Verleihungsurkunde ausgefolgt.  Der Erwerb des Ordens erfolgte auf 
Kosten des Beliehenen. Der Kauf von Auszeichnungen und Orden war nur gegen Vorlage 
eines  Besitzzeugnisses  möglich.  Ein  Duplikat  durfte,  entsprechend begründet,  nur  mit 
ausdrücklicher Genehmigung der Ordenskanzlei auf eigene Kosten erworben werden. 

Auszeichnungen gibt es seit 250 Jahren

Nach wie vor wurde Generalen und hohen Herren, neben oder statt eines Ordens, mit 
Standeserhöhung,  Landbesitz  (inklusive  Burgen  oder  Schlösser),  prunkvollen  Waffen, 
einem  Anteil  der  Kriegsbeute  oder  mit  namhaften  Geldbeträgen  gedankt.  Sogar  im 
Zweiten Weltkrieg noch! Klammheimlich erhielt z.B. Generalfeldmarschall Keitel 1942 vom 
„Führer“ anlässlich seines 60. Geburtstages 250.000 Reichsmark, Generalfeldmarschall 
Ritter  v.  Leeb  für  den  Erwerb  eines  Grundstückes  in  Bayern  918.000  Reichsmark, 
natürlich steuerfrei. Diese Auflistung ließe sich noch lange fortsetzen. — Der Sold eines 
Rekruten betrug dagegen täglich eine Reichsmark, der eines schwer schuftenden RAD-
Mannes 50 Pfennig! 

Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts wurden nur die Verdienste der Adeligen gewürdigt. Die 
Kommandogewalt  war  das ausschließliche Vorrecht  der  Offiziere.  Offizier*  konnte man 
aber nur werden, wenn man adeliger Abstammung war. Offizierspatente** wurden nur an 
Herren mit einem „von“ vor dem Namen verkauft. Ob sie dazu ausgebildet oder befähigt 
waren, stand nicht zur Debatte. So manche Offiziere des 18. Jahrhunderts konnten genau 
so wenig lesen und schreiben wie ihre Soldaten

*  Nur in ganz außergewöhnlichen Fällen gelang es einem Gemeinen Offizier nobilitiert zu werden. 
**  Besonders  in  Frankreich  und  Spanien  kam  es  zu  einem  schwunghaften  Handel  mit 
Offizierspatenten.
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Einer Auszeichnung nicht würdig befunden

Die Gemeinen, die den Schädel hinhalten mussten, waren zu minder, um in einen Orden 
aufgenommen zu werden. Daran haben auch die Bauern- und die Glaubenskriege nichts 
geändert.  Die  französische  Revolution,  während  der  tausende weltliche  und  kirchliche 
Würdenträger und Bürger auf dem Schafott endeten, auch nicht. Um künftig Revolten zu 
verhindern,  versuchte  man  das  Volk  noch  besser  in  den  Griff  zu  bekommen.  Darum 
befürchtet man vor 150 Jahren, dass die Feuerwehr eine Tarnorganisation subversiver 
Elemente sei, die auf einen günstigen Moment für einen Staatsstreich lauert.

Wenn auch der Adel und die Kirche am selben Strang zogen, so zeichnete sich ab der 
Mitte des 18. Jahrhunderts allmählich der Anfang vom Ende des Gottesgnadentums ab. 
Das Volk gab sich nicht mehr wie früher mit der ewigen Seligkeit im Himmel zufrieden. Die 
Zeit war reif für eine Auszeichnung der Gemeinen.

Den Anfang machte die russische Zarin, Katharina die Große (1729 - 1796). Für Tapferkeit 
vor dem Feind stiftete sie den Siegesrubel. Einen Rubel, der an einem Medaillenband auf 
der Brust getragen wurde.
Kaiser Josef II., dem das Bürgertum näher stand als der Adel, hat per Handschreiben vom 
19. Juli 1789 die Tapferkeitsmedaille in Gold für jene gestiftet, denen die „Qualitäten des 
für Offiziere bestimmten Militär-Maria Theresien-Ordens fehlen!“ Dazu kamen später die 
Silbernen Tapferkeitsmedaillen 1. und 2. Klasse. Ab 14. Februar 1915 wurde auch die 
Tapferkeitsmedaille in Bronze verliehen. Ab 14. Februar 1915, wie in anderen Staaten, pro 
zusätzlicher  Verleihung  eine  Spange  aus  Weißmetall,  die  über  dem  Medaillenband 
getragen wurde. Ab 15. September 1917 konnte die Tapferkeitsmedaille in Gold* und die 
in Silber* 1.  Klasse auch an Offiziere verliehen werden. Sie unterschied sich von den 
Tapferkeitsmedaillen  für  Mannschaften  und  Unteroffiziere  durch  ein  „K“  (Karl)  am 
Medaillenband.

* Fälschlich als „große“ bzw. „kleine Silberne“ bezeichnet. Weil die Tapferkeitsmedaille in Gold den 
gleichen Durchmesser wie die Silberne I. Klasse hatte, von den Soldaten „große Silberne“ genannt 
wurde, bürgerte sich der Begriff „große Goldene“ ein, obwohl es keine „kleine Goldene“ gab.

Der kleine Mann, dessen Fürsten ständig wechselten, war kein Patriot. Das änderte sich 
erst,  als  zu  den  üblichen  Robotleistungen  und  Abgaben  die  von  den  napoleonischen 
Truppen  geforderten  Kontributionen  kamen,  die  eine  enorme  Belastung  darstellten. 
Außerdem:  Die  Preußen  konnten  es  nicht  verkraften,  dass  ihre  unter  Friedrich  II.  so 
siegreichen Armeen zu Hilfstruppen Napoleons erniedrigt wurden. 
Am 24. Juni 1812 marschierte Napoleon in Russland ein. Acht Tage lang brauchte der 
Heerbann, 650.000 Soldaten, darunter 33.000 Österreicher, um über den Njemen (Memel) 
zu ziehen. Fünf Monate später kehrten nur noch 30.000 zerlumpte und halb verhungerte 
Reste  der  völlig  demoralisierten  Grand  Armée  zurück.  Die  österreichschen  Verluste 
betrugen 10.000 Mann. Die  Gelegenheit,  das napoleonische Joch los zu  werden,  war 
günstig.

Deutsche Dichter schrieben patriotische Artikel und Gedichte. Um das französische Joch 
abzuschütteln,  ist  der  Krieg  gegen  Napoleon  unvermeidbar  geworden.  Um  den 
Patriotismus zu fördern, wurde eine Auszeichnung gestiftet, die völlig aus der Art schlug.

Das Kreuz des Deutschen Ordens
 

Schon  1811  hat  der  damalige  Oberst  Graf  Neidhardt  v.  Gneisenau  dem preußischen 
König  Friedrich  Wilhelm  III.  empfohlen,  für  Tapferkeit  eine  schwarz-weiß  gestreifte 
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Schärpe zu verleihen, doch dem König schwebte eine Medaille am Band vor. Mit deren 
Gestaltung war auch der Berliner Architekt Karl Friedrich Schinkel befasst, dessen Bauten 
(Brandenburger  Tor)  heute  als  Meisterwerke  des  deutschen  Klassizismus  gelten.  Das 
1190 geschaffene Brustkreuz des Deutschen Ordens diente als Vorbild.

Die Stiftung erfolgte am 10. März 1813, dem Todestag der 1810 verstorbenen Königin 
Luise von Preußen,  der  auch das erste Eiserne Kreuz I.  Klasse verliehen  wurde,  wie 
während des Zweiten Weltkrieges ebenfalls ein paar Frauen.

Das gab es bis dahin nicht! Statt eines Ordens eine Auszeichnung sowohl  für Offiziere,  
Soldaten und sogar für Frauen! Gestiftet als Großkreuz (Halsorden), das Eiserne Kreuz I. 
Klasse als Steckkreuz und das II. Klasse am Band. Bis zum 16. Juni 1813 bestand das 
Eiserne Kreuz (EK) I. Klasse aus zwei kreuzweise zusammengenähten Ordensbändern 
aus  Seide,  was  wenig  repräsentativ  war,  zum Begriff  eisernes  Kreuz  überhaupt  nicht 
passte  und  daher  abgelehnt  wurde.  Ein  paar  preußische  Offiziere  haben  sich  ihre 
Eisernen  Kreuze  aus  Ofenblech  angefertigt,  mit  denen  aber  ebenfalls  kein  Staat  zu 
machen war. 
Zu  den  317  Zivilisten,  die  1813  für  besondere  Verdienste  mit  dem  Eisernen  Kreuz 
ausgezeichnet wurden, gehörten Alexander v. Humboldt und der Turnvater Jahn.

Der König war ein Geizkragen

Das Eiserne Kreuz wurde 1813 an  16.131 Soldaten und Offiziere verliehen, es wurden 
aber nur 9.741 Eiserne Kreuze angefertigt. Daher kam es per Order des Königs vom 12. 
März 1814 zur Erbberechtigung des EK II. Klasse.

Jeder, ob Offizier oder Soldat, erhielt das EK I. Klasse, aber 6.370 Mann mussten sich mit 
der Verleihungsurkunde des EK II begnügen. Starb ein Träger des EK II, musste es an die 
Ordenskanzlei zurückgeschickt werden, damit es der Reihe nach ein Erbberechtigter nach 
dem anderen erhielt. Weil es 1837 noch immer Erbberechtigte gab, hat der König in seiner 
unendlichen Großmut allergnädigst zu entscheiden geruht, dass die noch ausständigen 
Kreuze angefertigt und endlich die Männer erhalten sollen, die schon seit 24 Jahren darauf 
warten.

Die ersten 12 Mann, denen 1813 das EK I verliehen wurde, erhielten per anno, bis zu 
deren Ableben, einen Ehrensold in der Höhe von 150 Taler, die ersten 36, denen das EK II 
verliehen wurde,  50 Taler.  Vorausgesetzt  sie  hatten ihren Wohnsitz in  Preußen.  Auch 
dieser Sold galt als erbberechtigt. König Wilhelm IV. ernannte alle, die auf den Ehrensold 
zugunsten eines bedürftigen Kameraden verzichteten,  zu  „Ehrensenioren des Eisernen 
Kreuzes“.  Wenn  es  ums  Sparen  am  sprichwörtlichen  kleinen  Mann  geht,  waren  die 
Fürsten schon immer rekordverdächtige Sparmeister. — Das Eiserne Kreuz wurde 1870, 
1914 und 1939 erneut gestiftet. Während des Ersten Weltkriegs wurden 55.000 Eiserne 
Kreuze I.  Klasse und 196.000 EK II.  Klasse verliehen, im Zweiten Weltkrieg waren es 
300.000 EK I. Klasse. Damit wurden auch drei Frauen, die Flugkapitäne Hanna Reitsch 
und DI Melitta Gräfin Schenk von Stauffenberg (sie wurde dafür eingegeben, ob es ihr 
auch  verliehen  wurde,  ist  ungewiss)  sowie  die  Linzer  Rot  Kreuz-Schwester  Else 
Grossmann ausgezeichnet.  Das  EK II.  Klasse  wurde  (1939  -  1945) 2,3  Millionen Mal 
verliehen, darunter auch an etwa 40 Frauen. 

Die nächst höhere Stufe war das Ritterkreuz mit 7361* Verleihungen, 23 Prozent der damit 
Ausgezeichneten gehörten dem  Mannschaftsstand an oder waren Unteroffiziere, jeder 21. 
war  Österreicher,  7  Prozent  waren  Generale.  Ferner  wurde  das  Eichenlaub  zum 
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Ritterkreuz  gestiftet,  842  Verleihungen,  dazu  kamen  die  Schwerter,  150-  und  die 
Brillanten,  27  Verleihungen.  Die  höchste  Auszeichnung  war  das  Ritterkreuz  mit 
Eichenlaub, Schwertern,  Brillanten und dem Goldenen Eichenlaub (1 Verleihung) an den 
Oberst der Luftwaffe Hans-Ulrich Rudl.

* Über die Zahl der Ritterkreuz- und Eichenlaubverleihungen gibt es divergierende Angaben, denn 
über die letzte Phase des Krieges fehlen Angaben. 

Medaillen  für  Soldaten  waren  meistens  Münzen  aus  Gold  oder  Silber.  Sie  blieben 
Eigentum des Herrschers. Sie durften daher nicht veräußert oder belehnt werden. Wurden 
sie willkürlich jemandem abgenommen, so kam dies einem Diebstahl am Eigentum des 
Kaisers gleich. Die Träger einer Tapferkeitsauszeichnung, damit konnten im militärischen 
Alltag  Diensterleichterungen  und  Dienstbefreiungen  verbunden  sein,  erhielten  mitunter 
einen Ehrensold.

Dass in Deutschland und im zaristischen Russland die Bänder von Medaillen im Knopfloch 
getragen wurden rührt davon da her, dass die Offiziere, vor allem wenn sie Handschuhe 
trugen, bei der Verleihung des Nestelns müde, das Medaillenband den Soldaten einfach 
ins Knopfloch der Bluse oder des Mantels steckten, vor allem, wenn mehrere Soldaten 
ausgezeichnet wurden. 

Das dynastische System feiert Urstände

Die österreichischen Auszeichnungen der 2. Republik reichen von der schlichten Medaille 
bis  zu großartigen Steck-  und Halsorden mit  oder  ohne Schärpe.  Letztere  sind wahre 
Kunstwerke.  Bildung  und  Funktion  bestimmen  den  Rang  der  öffentlichen  Würdigung 
sowohl im Staatsdienst wie in der Privatwirtschaft. Die Auszeichnung, mit der ein Hofrat in 
die Pension komplimentiert wird, kann ein B-Beamter nicht und ein C-Beamter schon gar 
nicht erhalten. Ein Kammerpräsident nicht die, die dem Bundeskanzler zusteht. Er kann 
nicht die bekommen, die ganz automatisch der Bundespräsident trägt,  wie weiland der 
Kaiser als „Ordensinhaber“.  Vom dynastischen System wird  man sich in Österreich, in 
dem es zwar keinen Hof, aber noch immer Hofräte gibt, noch lange nicht lösen können. 

Der Kampf um eine Medaille
für Feuerwehrmänner

Erzherzog Ferdinand, der Gütige, wegen seiner Tolpa tschigkeit als „Gütinand der 
Ferdige“ bezeichnet, trat 1835, nach dem Tod Franz I., als Kaiser Ferdinand I. die 
Regentschaft  an.  Die  Preissteigerung  im  Jahre  1845  verursachte  eine  hohe 
Arbeitslosigkeit. Das Volk begann zu murren. 1846 k am es in Galizien zu Unruhen, 
die  von  Militär  niedergeschlagen  wurden.  1848  brach  in  den  norditalienischen 
Provinzen die Revolution aus, der das Militär zunäc hst nicht Herr wurde. Im selben 
Jahr  auch in  Wien.  Die  Erzherzogin Sophie  drängte  i hren  Schwager,  den Kaiser 
(Ferdinand) dazu, zu Gunsten  ihres Sohnes, Franz Jo seph, abzudanken. Gleiches 
hat  sie beim nächsten in der  Thronfolge,  ihrem Gema hl,  durchgesetzt.  Lautstark 
wurde vom Volk die Absetzung des am meisten gehasst en Mannes im Staate, des 
Staatskanzlers Metternich gefordert, er musste gehe n. In Wien wurde das Zeughaus 
gestürmt.  Der  Kriegsminister  Latour  wurde  vom  Mob  e rschlagen  und  auf  eine 
Laterne gehängt. Ganz Ungarn war im Aufruhr. Ungari sche Entsatztruppen, die den 
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Rebellen in Wien zu Hilfe eilen wollten, kamen bis auf Sichtweite an die Kaiserstadt 
heran. Der Fortbestand des Hauses Habsburgs hing an  einem seidenen Faden. Der 
Hof  flüchtete  zunächst  nach  Innsbruck,  dann  nach  Ol mütz.  Dort  dankte  Kaiser 
Ferdinand  am  2.  Dezember  1848  zu  Gunsten  seines  18  jährigen  Neffens,  des 
Erzherzogs Franz  Joseph ab.  Der  ist  zu früh  Kaiser  geworden und  es  zu  lange 
geblieben; 68 Jahre.

Konterproduktive Reaktion

Die  französische  Revolution  hat  die  europäischen  Fürsten,  den  Adel  und  das 
Großbürgertum in Angst und Schrecken versetzt. Statt den Untertanen mehr Freiheit zu 
gewähren, wurden sie einem noch strengeren Regiment ausgesetzt. 1848 brach erneut 
die Revolution aus. Nicht nur in Österreich-Ungarn, auch in den anderen europäischen 
Staaten. Man fürchtete um den Fortbestand des Hauses Habsburg. Der Obrigkeit schien 
alles suspekt, was irgendwie zum Sammelbecken aufrührerischer Kräfte werden könnte. 
Erst recht die Feuerwehr! Man konnte partout nicht begreifen, dass Brände anders als 
bisher wirksam bekämpft werden können. 

Erst  allmählich  hatte  man,  speziell  durch  die  Erfolge  der  Turner-  und  freiwilligen 
Feuerwehren  in  Deutschland  belehrt,  erkannt,  dass  diese  keine  Gefahr  für  den 
Fortbestand des herrschenden Regimes sind.  Aber je  mehr sich das Feuerwehrwesen 
manifestierte, desto mehr wurde daraus ein paramilitärischer Verband, der sich mit der 
Zeit  in  punkto  Uniformen und  der  Befehlsstruktur  an  der  Armee  orientierte,  was  dem 
Offizierskorps  der  k.  (u.)  k.  Armee  ein  Dorn  im  Auge  war.  Franz  Joseph  auch.  Ihm, 
soldatisch erzogen, der sich nur für militärische Belange interessierte und der sich nur in 
der Uniform wohl fühlte, der aber doch nur das Zeug zu einem subalternen Beamten hatte, 
war die Feuerwehr suspekt. Er hat zwar später die Gründung vieler Feuerwehren mit einer 
Spende  aus  einer  Privatschatulle  unterstützt,  aber  sie  war  ihm  nicht  geheuer.  Die 
Beharrlichkeit,  mit  der  er  sich  dem  Wunsch  nach  einer  Auszeichnung  für 
Feuerwehrmänner verschlossen hat, ist genant, sie stellt ihm kein gutes Zeugnis aus.

Wie  es  in  Österreich-Ungarn  zur  Stiftung  einer  Medaille  für  das  Feuerwehr-  und 
Rettungswesen  kam,  schilderte  ausführlich  der  Feuerwehrhistoriker  Brandrat  Adolf 
Schinnerl  anlässlich  der  9.  Tagung  der  „Internationalen  Arbeitsgemeinschaft  für 
Feuerwehr-  und  Brandschutzgeschichte“,  die  im  Oktober  2001  in  Jonsdorf  (Sachsen) 
stattfand. Seine Ausführungen sind im Tagungsband dieser Veranstaltung unter dem Titel 
„Auszeichnungen für die Feuerwehr“ umfassend beschrieben.

Die ersten Bemühungen, eine Medaille für Leistungen im Feuerwehr- und Rettungswesen 
zu  stiften,  gehen  bis  in  das  Jahr  1880  zurück.  Damals  wurde  der  Erste 
niederösterreichische Feuerwehr- Unterstützungs-Verein im k. k. Ministerium für Inneres 
wegen einer Auszeichnung für Verdienste im Feuerwehr- und Rettungswesen vorstellig  — 
und abgewiesen!

Alle waren dafür, nur der Kaiser nicht

In der Folge wurde man 1884, 1887, 1889, 1890, 1891, 1893, 1894, 1895, 1896 und 1897 
erneut in dieser leidig gewordenen Causa vorstellig. Große Erwartungen setzte man in das 
Jahr  1898,  weil  mit  großem  Aufwand  das  50jährige  Regierungsjubiläum  des  Kaisers 
gefeiert  wurde.  Doch  Seine  Apostolische  Majestät  geruhten  nicht,  sich  in  huldvoller 
Herablassung für eine Feuerwehrmedaille  zu entschließen. Wie zum Hohn hat er eine 
„Jubiläums-Medaille  für  Zivilstaatsbedienstete“  gestiftet,  obwohl  die  Statthalter  der 
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Kronländer  die  Stiftung  einer  Verdienstmedaille  für  die  Feuerwehrmänner  befürwortet 
haben, weil sie sich für den ehrenamtlichen Dienst an der Allgemeinheit positiv auswirkt 
und dafür Interesse erweckt.

Sosehr sich auch damals namhafte Befürworter wie der Präsident des „Österreichischen 
Feuerwehr-Reichsverbandes“  und des „Deutschen Feuerwehr-Landes-Centralverbandes 
in  Böhmen“,  Reginald  Czermack,  sowie  der  Obmann  des  Oberösterreichischen 
Feuerwehrverbandes und Bürgermeister  von Wels,  Dr.  Johann Schauer,  der  ebenfalls 
Mitglied des Reichsrates war, für eine Feuerwehrauszeichnung eingesetzt haben, waren 
ihre  Bemühungen  vergeblich.  Hemmend  wirkte  sich  auch  der  ständige  Wechsel  der 
Ministerpräsidenten  aus,  denen  die  Bitte  der  Landes-Feuerwehrverbände  stets  erneut 
dargelegt werden musste. 

In  den  Staaten  rund  um  Österreich  wurden  Auszeichnungen  für  Feuerwehrmänner 
gestiftet.  Sogar  das  Ersuchen,  dass  der  Österreichische  Feuerwehr-Reichsverband 
Ehrenzeichen  anfertigen  lassen  und  verleihen  darf,  wurde  hinhaltend beschieden.  Die 
Missachtung  der  immer  wieder  vorgebrachten  Bitten  verbitterte  nicht  nur  die 
Führungskräfte der Feuerwehrverbände. 

Erst  als  sich  der  Kaiserliche  Rat,  Landtagsabgeordnete  und  Obmann  des  „Landes-
Verbandes der freiwilligen Feuerwehren des Herzogtumes Salzburg“,  Julius Haagn, der 
leidigen Affäre annahm und die Landesvertretungen der Freiwillige Feuerwehren in der 
österreichischen  Reichshälfte  das  Anliegen  unterstützte,  kam  das  seit  25  Jahren 
hinausgeschobene Anliegen endlich ins Rollen: Am 24. November 1905 stiftete Kaiser 
Franz Joseph die

„Ehrenmedaille für 25jährige verdienstvolle Tätigke it auf dem Gebiete des 
Feuerwehr- und Rettungswesens“,

die vorne das Bild ihres langjährigen Verhinderers, Franz Joseph, zierte, umrahmt von 
einem unten offenen Lorbeerkranz. Am Revers befand sich die Inschrift „XXV“ und die in 
Latein  gehaltene  Devise  „FORTITUDINI  VIRTUTI  PERSERVERANTIAE“  (für  Mut, 
Mannestugend und Ausdauer). Die Medaille, die vom staatlichen Hauptmünzamt in Wien 
geprägt wurde, kostete 30 Heller, das dazugehörige Band 18 Heller. In Summe eine halbe 
Krone, vergleichbar der Kaufkraft von zwei Euro! 

Als ob man´s darauf angelegt hätte, die Feuerwehrmänner zu ärgern, musste die Eingabe 
für  diese  Auszeichnung  mit  einer  1-Kronen-Stempelmarke,  doppelt  so  hoch  wie  die 
Produktionskosten  der  Medaille,  versehen  werden,  weil  auf  die  Zuerkennung  dieser 
Medaille  ein  Rechtsanspruch  bestand,  der  mit  Rechtsmitteln  geltend  gemacht  werden 
durfte. Das schürte die Verärgerung, weil für die Medaille, eine Belohnung des Kaisers, 
der doppelte Wert der Medaille an den Fiskus entrichtet werden musste. Am Ende sah 
sich  das  k.  u.  k.  Finanzministerium  am  24.  April  1906  veranlasst,  huldvoll  auf  die 
Stempelgebühr  zu  verzichten.  Vorausgesetzt,  die  vom  Kommando  einer  Feuerwehr 
erstellte  Liste  mit  den  Namen  der  Auszuzeichnenden  trägt  die  Unterschrift  des 
Bürgermeisters. 

Die  1905  gestiftete  Auszeichnung  durfte  jedoch  in  Transleithanien*  (=  im  Reich  der 
Stephanskrone = Ungarn) nicht verliehen werden, sondern nur in Cisleithanien* (= in den 
im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder = Österreich und Böhmen). 

*Cisleithanien war die amtliche Bezeichnung für Österreich, *Transleithanien für Ungarn.
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Die  Ungarn,  die  es  schon  immer  verstanden  haben  ihren  Vorteil  zu  wahren  und 
Cisleithanien gleichgestellt zu sein,  ärgerten sich darüber und wurden beim ungarischen 
Ministerpräsidenten vorstellig, damit auch sie diese Medaille bekommen. Das brachte den 
Kaiser nicht aus der Ruhe: Er ließ die ungarischen Feuerwehrkameraden bis zum 27. Mai 
1911 dunsten.
Am Ende hatten aber doch, wie immer in der Doppelmonarchie, die Ungarn die Nase vorn: 
Die ungarischen Feuerwehrmänner, denen bereits seit 1884 Verdienstmedaillen für 5-, 10- 
und  15-jährigen  Dienst  in  der  Feuerwehr  verliehen  wurden,  wurden  ab  1916  auch 
Ehrenmedaillen  für 35- und für 45 Jahre zugestanden.  Das,  als die k.  u.  k.  Armee in 
schwere  Kämpfe  verwickelt  war  und  man eigentlich  andere  Sorgen  hatte!  Mit  diesen 
Medaillen wollte man offensichtlich die nicht gerade kriegsbegeisterten Ungarn hofieren. 
Der Kaiser, der von sich behauptete, dass ihm nicht erspart bleibt, starb kurz darauf am 
21. November 1916.

Auch die Truppe wurde stiefväterlich behandelt

Auch  was  die  Würdigung der  Verdienste  der  kämpfenden Truppe  betraf,  verhielt  sich 
Kaiser  Franz Joseph sehr reserviert.  Sein Nachfolger,  der letzte  gekrönte  Habsburger, 
Kaiser  Karl  I.,  stiftete  nur  26  Tage  nach  dem  Tod  seines  Vorgängers  das  „Karl 
Truppenkreuz“,  am  12.  August  1917  die  „Verwundetenmedaille“,  die  pro  Verwundung 
einen, maximal fünf Streifen aufwies. Am 15. September 1917 die Tapferkeitsmedaillen in 
Silber I. Klasse und in Gold für Offiziere, die bis dahin nur an Mannschaften und Chargen 
verliehen wurden. Ab 14. April 1917 wurden alle Medaillen nur noch mit dem Porträt von 
Kaiser Karl I. geprägt. Auch der Revers (Rückseite) wurde neu gestaltet.

Am 3. November 1918 fand der Erste Weltkrieg ein trauriges Ende. Ausgerechnet am 24. 
Dezember  1918  wurden  alle  Medaillen  abgeschafft,  nur  die  zuvor  verliehenen durften 
getragen werden. Auch heute noch, doch der Beliehene wäre mindestens 94 Jahre alt.
Schon  1919  wurde  der  Wunsch  nach  einer  Medaille  für  25  Jahre  Feuerwehrdienst 
relevant. Aber erst am 25. Juni 1923 wurde das Ehrenzeichen

„Österreichische Medaille für vieljährige eifrige u nd ersprießliche Tätigkeit auf dem 
Gebiete des Feuerwehr-und Rettungswesens“

 
für  25-jährige  und  40-jährige  verdienstvolle  Mitarbeit  eingeführt.  Zur  Verleihung  dieser 
Medaille  musste  man  vorgeschlagen  werden.  Auf  die  Verleihung  hatte  man  keinen 
Rechtsanspruch. Sie konnte daher nicht, wie die Dienstmedaille der Monarchie, eingeklagt 
werden.  1934,  während  des  Ständestaates,  zeigte  der  Avers  der  Medaille  den 
Doppeladler. Nach dem Anschluss wurde an die „ostmärkischen“ Feuerwehrmänner für 25 
Jahre Feuerwehrdienst das am 30. Jänner 1938 gestiftete 

Feuerwehr-Ehrenkreuz 2. Klasse

verliehen. Im Bundesgesetzblatt vom 8. März 1950 wurden die Verleihungsbedingungen 
für den Erwerb der neuen

„Österreichischen Medaille für vieljährige eifrige und ersprießliche Tätigkeit auf dem 
Gebiet des Feuerwehr- und Rettungswesens“

veröffentlicht, die wiederum à la 1923, für 25- bzw. 40-jährige verdienstvolle Betätigung 
verliehen wurde.
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Die  Kriegs-  und Nachkriegsjahre  haben  den  Bedarf  an Medaillen  anschwellen  lassen. 
1950 wurden vom Österreichischen Bundes-Feuerwehrverband 70.000 Medaillen bestellt, 
mit denen innerhalb Jahresfrist 17.000 Kameraden ausgezeichnet wurden.

Dann folgte erneut ein Medaillenfiasko: Es ging darum, wer für die Kosten der Medaillen 
aufkommt. Diese, so das Finanzministerium, gehen nicht zu Lasten des Staates, denn das 
Feuerwehrwesen  ist  Landessache.  Die  Vorarlberger  Landesregierung  vertrat  den 
Standpunkt, dass diese Medaille ein staatliches Ehrenzeichen ist. Sie verlautete am 6. Juli 
1950,  dass  sie  der  Verleihung einer  Landesmünze  zustimmt.  Das  wiederum ging den 
Feuerwehrmännern  gegen  den  Strich,  die  sich  ein  in  ganz  Österreich  geltendes 
Ehrenzeichen wünschten. Der Vorarlberger Feuerwehrverband drohte mit dem Rücktritt. 
Die Vorarlberger Landesregierung wandte sich daher an den Verfassungsgerichtshof, der 
feststellen sollte,  ob sie berechtigt  ist,  den Passus  „Für verdienstvolle Tätigkeit  für die 
Feuerwehr  werden  Landesehrenzeichen  verliehen,  deren  Ausstattung  und 
Verleihensbedingungen durch Verordnung bestimmt werden“, in die Feuerpolizeiordnung 
aufzunehmen. 

Der  Verfassungsgerichtshof  stellte  fest,  dass  die  Schaffung  von  Ehrenzeichen  für 
Verdienste um die Republik Österreich und für Verdienste auf Sachgebieten, die in der 
Vollziehung  Bundessache  sind,  nur  der  Bundesgesetzgebung  zusteht.  Während  für 
Ehrenzeichen für Verdienste um ein einzelnes Land und für Verdienste auf Sachgebieten, 
die in der Vollziehung Landessache sind, die Landesgesetzgebung zuständig ist.

Die Vorarlberger Landesregierung beantragte daraufhin die Aufhebung des Gesetzes vom 
9. Mai 1949 und teilte dies auch den anderen Landesregierungen mit. Der Österreichische 
Bundes-Feuerwehrverband setzte sich nun dafür ein, dass die zur Vergabe kommenden 
Medaillen zumindest einheitlich gestaltet werden und dass sie das Bundeswappen tragen. 
Um  zu  dokumentieren,  dass  die  Leistungen  der  Feuerwehr  nicht  allein  von  einem 
Bundesland, sondern auch vom österreichischen Staat anerkannt werden.
Per  BGBl  vom  29.  September  1951  musste  die  Verleihung  der  1949  geschaffenen 
Ehrenzeichen eingestellt werden. Den Vertretern der Feuerwehren wurde jedoch gestattet, 
beim Innenministerium wegen der Verwendung des Bundeswappens vorstellig zu werden. 
Die  Landespolitiker  vertraten  jedoch  unterschiedliche  Standpunkte.  Fazit:  Die 
Feuerwehrmedaillen  wiesen  keine  bundeseinheitliche,  sondern  eine  länderspezifische 
Prägung auf. Für das Bundeswappen auf der Vorderseite haben sich die Bundesländer 
Burgenland,  Niederösterreich,  Steiermark  und  Wien,  für  das  Landeswappen 
Oberösterreich, Salzburg, Tirol und Vorarlberg entschieden. Mit einem nach unten offenen 
Lorbeerkranz.  Die Medaillen des Bundeslandes Vorarlberg weisen zum Landeswappen 
auch  die  Aufschrift  „Land  Vorarlberg“  und  auf  der  Rückseite  eine  Darstellung  des  hl. 
Florian auf.

Diese  Regelung  gestattete  es,  dem  bis  dahin  wiederholt  geäußerten  Wunsch 
nachzukommen, eine Medaille  für 50-jährige Feuerwehrzugehörigkeit  zu schaffen. Tirol 
machte damit am 25. November 1964 den Anfang. In Oberösterreich wird sie seit 1994, in 
Vorarlberg erst seit dem Jahre 2000 verliehen.

Weil mit den in der Ersten Republik geschaffenen staatlichen Ehrenzeichen für 25- und 
40-jährige Dienste nicht das gesamte Spektrum außergewöhnlicher Leistungen abgedeckt 
werden  kann,  wurde  der  Österreichische  Reichsverband  für  Feuerwehr  und 
Rettungswesen beim Bundeskanzleramt vorstellig, das die Ansicht vertrat, dass mit der 
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Anerkennung der Leistungen durch die Medaillen von 1923 Genüge geleistet werde. Eine 
Auffächerung von Auszeichnungen würde mit dem Odium der Lächerlichkeit behaftet sein.

Daraufhin  erhielten  die  Feuerwehrmänner  auf  Empfehlung  des  Reichsverbandes  vom 
jeweiligen Landeshauptmann für 50 Jahre Feuerwehrdienst  eine Ehrenurkunde,  für  60 
Jahre eine vom Reichsverband. Zusätzlich schuf der steiermärkische Landtag am 4. Juni 
1926 für 35 Jahre Feuerwehrdienst das erste Ehrenzeichen, ein weißes Kreuz mit dem 
steirischen Panther.

Gegen die  Vergabe von Ehrenurkunden gab es keine verfassungsmäßigen Einwände, 
doch die Verleihung von Ehrenzeichen in der Steiermark wurde vom Bundeskanzleramt 
und  der  Präsidentschaftskanzlei  für  unzulässig  erklärt.  Denn  das  Stiften  einer 
Auszeichnung, das früher ausschließlich dem Kaiser zustand, sei in der Republik alleine 
dem Bundespräsidenten vorbehalten. Doch die Feuerwehrfunktionäre ließen nicht locker 
und der Tiroler Landesfeuerwehrverband stellte 1931 beim Österreichischen Verbandstag 
in Bregenz den Antrag, eine bundeseinheitliche Auszeichnung in drei Stufen einzuführen.

·  Für Mitglieder der Bezirks-, Landes- oder Reichsverbandsausschüsse bzw. für 
wertvolle organisatorische oder sonstige Leistungen,
·  für die Rettung von Menschen aus Lebensgefahr unter Einsatz des eigenen Lebens 
und
·  für Ehrenmitglieder.

Dank  der  Verwendung  des  Verbandspräsidenten  Dr.  Rudolf  Lampl  gab  das 
Bundeskanzleramt die Einwilligung für eine österreichische Verbandsauszeichnung, die  - 
unabhängig  von  der  Dienstzeit  -  für  eine  besonders  verdienstvolle  Einzeltat  oder  für 
außergewöhnliche Dienstleistungen verliehen werden soll. Das Bundeskanzleramt erteilte 
am 1. März 1933 die Bewilligung für das

„Österreichische Feuerwehr-Ehrenzeichen“

in Silber (I. Klasse) und in Bronze (II. Klasse). 1934 erfolgte eine Neuprägung. Aus dem 
einköpfigen-  wurde  der  Doppeladler  des  Ständestaates.  Am  3.  Juli  1938,  in  der 
Schlusssitzung  des  Österreichischen  Feuerwehrverbandes  in  Salzburg,  wurde 
beschlossen, die Verleihung dieser Auszeichnung einzustellen.

Nach dem Krieg hatte man andere Sorgen, drum wurde erst Ende der 40er-Jahre der 
Wunsch  nach  einer  Verbandsauszeichnung  relevant.  1949  hat  Oberbrandrat  Walter 
Krumhaar einen  Entwurf  vorgelegt.  Zuerst  musste  jedoch  geklärt  werden,  wer  dafür 
zuständig  ist  und  ob  ein  Verband  die  Befugnisse  der  Regierung  oder  gar  des 
Bundespräsidenten  ausüben  darf.  Vier  Jahre  später,  am  25.  Juni  1953,  teilte  das 
Innenministerium  mit,  dass  gegen  die  vorgeschlagene  Auszeichnung  keine  Bedenken 
bestehen und am 5. Dezember 1953 wurde das 

„Verdienstzeichen des Österreichischen Bundes-Feuer wehrverbandes“

in drei Stufen geschaffen.

Ebenfalls am 5. Dezember 1953 für Zivilpersonen, die keiner uniformierten Organisation 
angehören, oder für Ausländer, die sich um das österreichische Feuerwehrwesen verdient 
gemacht haben, die
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„Florianiplakette des Österreichischen Bundes-Feuer wehrverbandes“

in Bronze, Silber und Gold. Und für Feuerwehrmänner, die außerhalb ihres Bundeslandes 
oder im Ausland an Katastropheneinsätze teilnahmen, das 

„Katastrophen-Gedenkzeichen des Österreichischen Bu ndes-
Feuerwehrverbandes“,

ebenfalls  in  drei  Stufen  wie  das  Verdienstzeichen  des  Österreichischen  Bundes-
Feuerwehrverbandes, aber statt an einem gelben an einem hellgrauen Band. Zusätzlich 
mit einer Bronzespange, die den Namen des Einsatzortes trägt. Dazu kamen 1984 das 

Verdienstkreuz des Österreichischen Bundes-Feuerweh rverbandes“ ,

ein  vergoldeter  Strahlenstern  mit  acht  Spitzen  und  darauf  in  Form  und  Größe  das 
Verdienstzeichen  der  1.  Stufe  des  ÖBFV.  Der  Stern  wird  nur  in  einer  Ausführung 
verliehen. Ebenso das 

„Große Verdienstzeichen des Österreichischen Bundes -Feuerwehrverbandes“ ,

eine Halsdekoration, dem Verdienstzeichen der 1. Stufe des ÖBFV nachempfunden, nur 
größer dimensioniert: 60 mm hoch und 50 mm breit. Daran ein 50 cm langes, 11,5 cm 
breites, gelbes Band mit rot-weiß-roten Randstreifen.

Die Auszeichnungen der Landesfeuerwehrverbände

Wien:  Am 12.  Dezember  1980  hat  der  Landes-Feuerwehrverband  Wien beschlossen, 
dass das Verdienstkreuz in Bronze, Silber und Gold verliehen wird.

Burgenland:  Am 2. Juli  1954 wurde das  Verdienstzeichen  eingeführt,  das in Bronze, 
Silber und Gold verliehen wird. Am 1. Jänner 1985 das  Ehrenzeichen in  Gold.  Am 4. 
Oktober 1996 das in Silber. Sowohl das in Gold als auch das in Silber sind Steckkreuze. 
Seit November 1990 kommt die Ehrenmedaille für verdienstvolle Zusammenarbeit  zur 
Verleihung.

Steiermark:  Seit  dem  Landesfeuerwehrtag  1961  (15./16.Juli)  kommt  das 
Verdienstzeichen  in drei Klassen zur Verleihung. Seit dem 5. Juli bzw. 12. August 1962 
das Große Goldene und das Große Silberne Verdienstzeichen. Seit 26. Juni bzw. 12. 
Juli  1969 das  Große Goldene  und das  Große Silberne  jeweils mit  Stern . Beide sind 
Halsdekorationen.  1986  wurde  die  Medaille  für  verdienstvolle  Zusammenarbeit 
eingeführt. 

Kärnten:  Am  7.  Mai  1972  wurde  der  Großstern  des  Ehrenzeichens  des  Kärntner 
Landesfeuerwehrverbandes  geschaffen.  Dann  das  Ehrenzeichen  des  Kärntner 
Landesfeuerwehrverbandes,  das  Ehrenzeichen  am  Band ,  das  Silberne 
Verdienstzeichen,  die  Medaille für verdienstvolle Zusammenarbeit  und die  Medaille 
für mehr als 50-jährige Zugehörigkeit zur Feuerwehr .

Oberösterreich:  Der O.Ö. LFVB verfügt über keine eigenen Verbandsauszeichnungen. 
Die  Leistungen  werden  vom  Land  mit  dem  Feuerwehrverdienstkreuz  und  anderen 
Landesauszeichnungen  gewürdigt.  Eine Spezialität  sind  die  Verdienstmedaillen ,  die 
von den Bezirksfeuerwehrverbänden verliehen werden. In den 18 oberösterreichischen 
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Bezirken,  darunter  die  Statutarstädte  Linz,  Wels  und  Steyr  kommen  50  verschiedene 
Bezirksmedaillen zur Verleihung. In den Bezirken Urfahr-Umgebung und Steyr-Stadt nur 
die in Gold, im Bezirk Perg eine in Silber und eine in Gold, In den Bezirken Braunau und 
Kirchdorf  je  vier  (Eisen,  Bronze,  Silber,  Gold)  und in den übrigen Bezirken in Bronze, 
Silber und Gold. 

Niederösterreich:  Per  Beschluss  des  N.Ö.  LFV  vom  26.  November  1952  wird  das 
Verdienstzeichen  in den Stufen Bronze, Silber und Gold verliehen. Per Beschluss vom 
21.  Juni  1959  wurde  das  Verdienstzeichen  (drei  Stufen)  geschaffen  und  bis  1969 
verliehen. Das nun verliehene  Verdienstkreuz  und die  Verdienstzeichen  basieren auf 
dem  Beschluss  vom  4.  September  1969.  Die  am  13.  November  1976  vom  Verband 
beschlossene  Einsatzmedaille  wurde  nur  ein  Jahr  lang  verliehen.  Die  Medaille  für 
Internationale Feuerwehrkameradschaft wurde am 27. März 1985 gestiftet. 

Salzburg:  Das verbandseigene Verdienstzeichen wurde 1956 in Bronze, Silber und Gold 
gestiftet. Dazu kamen 1965 das Steckkreuz und das Goldene Steckkreuz mit Stern . Am 
24. August 1984 wurde die Verleihung der Verdienstzeichen mit der  Verdienstmedaille 
erweitert.  Am 10. April  1994 wurde die  Medaille  für  verdienstvolle  Zusammenarbeit 
geschaffen.

Tirol:  Seit 1970 wird das Verdienstzeichen in Bronze,  in Silber  und das Ehrenkreuz in 
Silber  und in Gold verliehen. Für Bravour im Einsatz wird das Einsatzverdienstzeichen 
verliehen, dessen Wert vor dem Verdienstzeichen in Silber rangiert.

Vorarlberg:  Gibt sich mit dem am 25. März 1977 geschaffenen Verdienstkreuz,  das in 
Bronze, Silber und Gold verliehen wird, bescheiden.

Darüber  hinaus  verleihen  Städte,  Märkte  und  Bezirke  auch  an  verdienstvolle 
Führungskräfte  der  Feuerwehr  Medaillen,  Diplome  und  Ehrenringe.  Mitunter  sogar  
Medaillen  mit  Emblemen  der  Feuerwehr  ausschließlich  an  verdienstvolle  
Feuerwehrmänner. 

Quellenangabe: 

Meyers großes Taschenlexikon , 1981,
Klietmann: „Pour le Mérite und Tapferkeitsauszeichnungen“. Verlag „die Ordenssammlung“, Berlin 1966,
Jörg Nimmergut: „Deutsche Militaria 1808-1945“ , W. Heyne Verlag 1982,
Franz Kurowsi: „Der Deutsche Orden “, Nikol Verlag 2000,
Alain Demurger: „Die Templer “, Beck Verlag 1989,
G. A. Ackermann: „Ordensbuch “, Reprint Verlag von 1855,
Ueberschär/Vogel: „Dienen und verdienen “, Fischer Verlag 1999,
Connolly: „Die römische Armee “, Tessloff Verlag 1976,
Hamann: „Die Habsburger “, Ueberreuter Verlag 1988,
Stolzer/Steeb: „Österreichs Orden “, Akad. Verlagsanstalt Graz 1996,
Goldworthy: „Die Kriege der Römer “, Brandenburgisches Verlagshaus 2000,
Harald Geißler: „Das Eiserne Kreuz “ - 1813 bis heute. Militärverlag Klaus D. Patzwall 1995,
Cronin: „Napoleon “, Claassen Verlag 1973.
„Wörterbuch zur deutschen Militärgeschichte“,  Militärverlag der Deutschen Demokratischen Republik, 
1985.
Internet

ABI  Hans  Gilbert  Müller,  A-4614  Marchtrenk  Schubertstrasse  18,  Tel.  u.  Fax-Nr.  07243/58001,  E-Mail: 
gilbert.mueller@macnews.de  
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Erster Niederösterreichischer 
Feuerwehr-Unterstützungsverein

K1010 – 1/4

Vereinsgründung 1873. Nach 1921 erfolgten mehrmals Namens- 
änderungen; endgültige Vereinsauflösung 1931.

Das Vereinsabzeichen ist ein emailliertes Steckabzeichen mit gold-
gelber Zinnenkrone; Steckerbreite 45 mm.
In der Abzeichenmitte befindet sich ein Wappen, das dem Wiener 
Wappen ähnelt, darüber ein Helm mit gekreuzten Feuerwehrbeilen. 
Hinter dem Wappen kreuzen sich eine Hakenleiter und ein Einreiss-
haken, über diesen beiden Motiven liegt ein Seil mit Kugeln an beiden 
Enden. Unter dem Wappen steht die Abkürzung „1.N.Ö.F.U.V.“.

17.02.1924 – der Name des Vereins wird in
„Österreichischer Unterstützungs-Verein für
Feuerwehr- und Rettungswesen“ geändert.

Die Inschrift des Vereinsabzeichens ist
Ö.U.V.F.F.& R.“ (siehe Abb. links).
Bei diesem Abzeichen sind die Kugeln an 
den beiden Seilenden hinter dem Wappen 
miteinander verbunden.
In den Fällen, wo ein Abzeichen einen 
Anhänger besitzt, zeigt dieser meistens die 
Jahre der Mitgliedschaft an – entweder in 
römischen oder arabischen Ziffern.
Die Anhänger haben unterschiedliche 
Formen – von der einfachen Ronde bis zur
stark verzierten Form. 

14.06.2012



 

Das Abzeichen ohne Anhänger wurde laut Statuten (1904) jedem 
Mitglied ausgehändigt; ebenso eine Legitimationskarte.
Die Mitglieder trugen das Abzeichen ohne Anhänger auf der 
Zivilkleidung und waren damit berechtigt, bei Bränden den Brandplatz 
respektive den durch die Wachen abgesperrten Bereich zu betreten.
Das Abzeichen mit Anhänger wurde nur zur Ausgehuniform getragen.

Bei der Befestigung der Krone sind mehrere 
Formen bekannt. Entweder Direktverbindung 
mit dem Hauptteil des Abzeichens oder – wie 
abgebildet – mit Kettengliedern. 
Die Anhänger können mit jeweils nur einer 
Öse oder mit einem oder mehreren Ketten-
gliedern am Abzeichen befestigt sein.

Es finden sich Mitgliedszeichen mit unterschiedlichen Beschriftungen 
wie z.B. „Ortskassier“, „A.V.“ oder „E“. Die Bedeutung dieser Ab-
kürzungen konnte allerdings nicht eruiert werden (E = Ehrenmitglied?). 

Erster Niederösterreichischer 
Feuerwehr-Unterstützungsverein

K1010 – 2/4 14.06.2012



 

Auf den Dienstaltersanhängern – bei denen es verschiedene Formen 
gibt – können die Zahlen sowohl in römischen als auch in arabischen 
Ziffern dargestellt sein.

Bekannte Anhängerformen und die damit angezeigten Dienstzeiten:

20                         30, 35, 40, 45,     25, XXV              15, XV, XX, XXV,
                             55, XXXV                                        XXX, XXXV, XXXX

Tatzenkreuz
Grösse: 35 mm Breite und Höhe, aufgesetzte
Ronde – Durchmesser 15 mm.
Innendarstellung Feuerwehrutensilien, auf der
Ronde Umschrift: „Österreichischer Feuerwehr 
Hilfsverband“ 1924 – 1925.
Band in Dreieckfaltung, 42 mm, Farbe rot-
schwarz-rot (12 mm/15 mm/15 mm).

Tochterverein - Hilfsverband österr. 
Feuerwehren. Gründung 29.11.1924 bis Ende 
1925 (Auflösung). 

Erster Niederösterreichischer 
Feuerwehr-Unterstützungsverein

K1010 – 3/4 14.06.2012



 

Urkunde „Der erste n.ö. Feuerwehr-Unterstützung-Verein“.

Erster Niederösterreichischer 
Feuerwehr-Unterstützungsverein

K1010 – 4/4 14.06.2012



 

Verein gedienter Feuerwehrmänner Wiens 
und Umgebung

Mitgliederabzeichen

Das Basisabzeichen (mit Helm) ist in den Grössen 60 x 40 mm,
30 x 20 mm und 25 x 18 mm bekannt. Die Funktionsschriftbänder sind 
an das Basisabzeichen nach Bedarf angelötet worden, wodurch sich 
(durch Nichtbeachtung der Grössenverhältnisse) oftmals ein sehr 
unterschiedliches und interessantes Aussehen ergab.

Stecker

Stecker – 25 x 18 mm Stecker – 60 mm hoch

Stecker mit Band 

Stecker mit Schriftband „EHRENMITGLIED“

K1020 – 1/5 14.06.2012



 

Die Funktionsbezeichnungen sind auf einem Schriftband zu sehen, das 
oben am Abzeichen angebracht wurde. Die Bezeichnung ist entweder 
handschriftlich oder aber vorgefertigt (Messing, emailliert). 

Stecker mit Schrift
„SCHRIFTFÜHRER“ 

Stecker mit noch unbe-
schriftetem Schriftband 

Stecker mit Schrift
„OBMANN“

Stecker mit Schrift
„AUSSCHUSS“

Stecker mit Schrift
„REVISOR“ 

Stecker mit Schrift
„REVISOR“ 

Stecker mit Schrift
„ARCHIVAR“ 

Stecker mit Schrift
„KONTROLLE“ 

Verein gedienter Feuerwehrmänner Wiens 
und Umgebung

Funktionärsabzeichen

K1020 – 2/5 14.06.2012



 

Stecker mit Schrift
„CASSIER“ 

Stecker mit Schrift
„BEIRAT“ 

Rückseite (mit
Knopflochstecker)

Stecker mit Schrift
„KASSIER“

Rückseite (mit 
Knopflochstecker)

Rückseite (mit
Anstecknadel) 

Stecker mit Schrift 
„1. ZAHLSTELLENLEITER“

Stecker mit Schrift 
„ZAHLSTELLENLEITER“

Verein gedienter Feuerwehrmänner Wiens 
und Umgebung

Funktionärsabzeichen

K1020 – 3/5 14.06.2012



 

Stecker mit Schrift 
„II. ZAHLSTELLENLEITER“

Stecker mit Schrift
„ZAHLSTELLENLEITER“

Stecker mit Schrift   
„ZAHLSTELLENLEITER“

Stecker mit Schrift  
„ZAHLSTELLENLEITER“

Stecker mit Schrift  
„II. ZAHLSTELLENLEITER“

Stecker mit Schrift
„ZAHLSTELLEN KONTROLLE“

Stecker mit Schrift 
„ZAHLSTELLEN KASSIER“

Verein gedienter Feuerwehrmänner Wiens 
und Umgebung

Funktionärsabzeichen

K1020 – 4/5 14.06.2012



 

Verein gedienter Feuerwehrmänner Wiens 
und Umgebung

Zentral-Funktionärsabzeichen

Stecker mit Schrift 
„ZENTRAL OBMANN“

Stecker mit Schrift
„ZENTRAL SCHRIFTFÜHRER“

Stecker mit Schrift 
„ZENTRAL BEIRAT“

Stecker – „FRAU. KOLLEKTE -
VEREIN GED. FEUERW. MÄNNER
WIEN'S U. UMGEBUNG“

Ring mit Abzeichen

Ehrenzeichen

Frauenkollekte

Stecker – „BEIRÄTIN – FRAU KOLLEKTE -
VEREIN GED. FEUERW. MÄNNER  
WIEN'S U. UMGEBUNG“
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Kameradschaftsbund
ehemaliger Feuerwehrmänner NÖ

Mitgliederabzeichen

VS: Umschrift „KAMERADSCH. BUND 
       EHEM. FEUERWEHRMÄNNER NÖ.“,
       innen Wiener Wappen. 

VS: Umschrift „KAMERADSCH. BUND 
       EHEM. FEUERWEHRMÄNNER N.Ö.“,
       innen Wiener Wappen mit aufgesetztem
       Linzer Abzeichen.

RS: Knopflochstecker

K1030 – 1/6 14.06.2012



 

Zentralverband der Feuerwehr- und
Rettungsmänner Wiens

Mitgliederabzeichen

K1030 – 2/6 14.06.2012



 

Verein aktiver und ehemaliger
Feuerwehr- und Rettungsmänner

Mitgliederabzeichen

VS: fast rundes Abzeichen mit aufgesetztem 
       Helm und Feuerwehrbeilen. Schrift auf                 
       Schriftbändern „VER. AKTIV. & EHEM. 
       FEUERWEHR UND RETTUNGSMÄNNER“. 
       Innen Wiener Wappen mit Mauerkrone. 

VS: blaues Abzeichen mit aufgesetztem Helm.
       Inschrift  „VEREIN EHEM. & AKTIV. FEUER-   
       WEHR u. RETTUNGSMÄNNER WIEN“. 
       Innen Wiener Wappen. 

VS: mit Schriftbändern „ STELLV. ZAHL-           
       STELLENLEITER“ und Anhänger „XIX/5“. 
       Fast rundes Abzeichen mit aufgesetztem
       Helm und Feuerwehrbeilen, 
       Schrift auf Schriftbändern „ VER. AKTIV.
       & EHEM. FEUERWEHR UND 
       RETTUNGSMÄNNER“. 
       Innen Wiener Wappen mit Mauerkrone. 
       

K1030 – 3/6 14.06.2012



 

Verein gedienter Feuerwehrmänner
in Niederösterreich – Gau Süd

Mitgliederabzeichen

VS: Umschrift „VEREIN GEDIENT. FEUERWEHR-
       MÄNNER NÖ GAU - SÜD“, 
       innen Wappen von Wien mit Mauerkrone.

K1030 – 4/6 14.06.2012



 

Verein gedienter Feuerwehrmänner Wiens

Mitgliederabzeichen

VS: Schriftbänder „VEREIN GEDIENTER
       FEUERWEHRMÄNNER WIENS“.
       
RS: Knopflochstecker

K1030 – 5/6 14.06.2012



 

Bund gedienter Feuerwehrmänner
Wien – Simmering

Mitgliederabzeichen

VS: Abzeichen mit Anhänger. Die Zahl „25“ in
       Lorbeerkranz.
       Schriftbänder „BUND GEDIENTER FEUER-
       WEHRMÄNNER WIEN SIMMERING“. 

K1030 – 6/6 14.06.2012



  

Feuerwehrzivilabzeichen

Abzeichen , die von Feuerwehrmännern ohne Uniform - da z.B. 
keine vorhanden – als eine Art Ausweis getragen wurden.

Verschiedene Abzeichen „SCHUTZMANN“; Stecker. 

Grosse Anstecknadel

K1040 – 1/3 14.06.2012



  

Feuerwehrzivilabzeichen

Unter Feuerwehrzivilabzeichen  versteht man jene Abzeichen, 
die Feuerwehrmitglieder als solche erkennen lassen, auch wenn
sie keine Uniform tragen. 

Eingeführt am 26.07.1951 für nicht uniformierte Reservisten; nur im 
Dienst zu tragen.
24.02.1967 – Entscheidung, dass nicht mehr auf Dienstgradtafel 
aufscheinen soll.

Stecker. Offizielles Reservistenabzeichen des NÖ LFV.
Inschrift „FREIWILLIGE FEUERWEHR
RESERVE“. 

Stecker. Wappen mit vier „F“ (für Turnerfeuerwehr:
Frisch, Fromm, Fröhlich, Frei); Schrift „I OBMANN“. 

K1040 – 2/3 14.06.2012



  

FF-Nadel – Österr. Reichsverband für Feuerwehr- 
und Rettungswesen. 
Beschluss vom 03.06.1926, Ausführung am 
13.03.1927 festgelegt. Gültig bis 11.11.1970.

Für NÖ übernommen: vgl. Mitteilungen des NÖ 
Landesfeuerwehrverbandes 5-1927-5 und 4-1948-9, 
Hans Schneider in Prometheus Dez. 1991, S 24 – 42.

Feuerwehrzivilabzeichen

K1040 – 3/3 14.06.2012



  

Dienstabzeichen der Freiwilligen Feuerwehr
in Niederösterreich

Das  Feuerwehr-Dienstabzeichen wurde mit 
der Feuerpolizeiordnung für Niederösterreich 
am 8. Juli 1927, §30 LGBl. 164/1927, 
eingeführt. Die Ausführung erfolgte gemäss
Vorschlag des NÖLFV vom 21.10.1927.
Es besteht aus dem NÖ Landeswappen mit 
Mauerkrone und einem Eichenlaubkranz mit 
zwei gegengestellten „F“.
Abmessungen H = 68 mm, B = 52 mm.
Das Dienstabzeichen wurde von 1928 bis 
1939 und nach dem 2. Weltkrieg bis 1969 
getragen.
Der Träger war der öffentlichen Polizeiwache
gleichgestellt und durfte Zivilpersonen 
Anordnungen erteilen.

Es existieren zwei leicht unterschiedliche 
Basisteile. Das weisse Emailband mit den 
Funktionsbezeichnungen ist an das Basis-
zeichen angelötet.
Genaue Unterscheidung siehe Publikationen
von Hans Schneider 1991.
Fassung 1: 1928 – 1939;
Fassung 2: Neufertigung ab 1949.

K2010 – 1/1 14.06.2012



Staatliche Feuerwehrauszeichnungen
für langjährige Dienste

Österreichische Monarchie: bis 1918

VS: hängender Lorbeerkranz, Büste des 
Kaisers mit Lorbeerkranz.

        Orangegelbes Dreieckordensband.

RS: Tafel mit den römischen Ziffern XXV,
Lorbeerkranz, kleines Flammenbündel.

        Schrifzug:  “FORTITUDINI VIRTUTI ET 
        PRESERVANTIAE“ = „Mut, Mannestugend 
        und Ausdauer“.

Miniatur
Vorder- und Rückseite gleich wie Original.
Medaillendurchmesser 17 mm.

Ehrenmedaille für 25-jährige Dienstzeit auf dem Geb iete des 
Feuerwehr- und Rettungswesens in Bronze.
24. Nov. 1905 – Stiftung durch „Allerhöchste Entschliessung“ Kaiser 
Franz Josef I.
02. Dez. 1918 – Einstellung der Verleihung.
Medaillendurchmesser 32 mm.
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Staatliche Feuerwehrauszeichnungen
für langjährige Dienste

Ungarische Monarchie: bis 1918

VS: Lorbeerkranz; Brustbild 
       Kaiser Franz  Josef I. in 
       Uniform.   
       Orangegelbes Dreieck-
       ordensband.

RS: Halblorbeerkranz, stehend, 
       umrankend die römischen
       Ziffern XXV sowie die 
       Krönungskrone von Ungarn.

Miniatur - Medaillendurchmesser 15 mm.
Vorder- und Rückseite.

Ehrenmedaille für 25-jährige Dienstzeit auf dem Geb iete des 
Feuerwehr- und Rettungswesens in Bronze.
1911 - Genehmigung durch König Franz Josef I. Verleihungen siehe 
offizielle Dokumentation. Medaillendurchmesser 32 mm.

Auf der Rückseite der Medaille in der 
Mitte unten im Halblorbeerkranz  findet 
sich die Herstellerkennung „KP“ bzw. 
„BP“ (oder auch „RP“). Unklar, ob 
beschädigter Buchstabe „B“ oder „R“
(siehe gelbe Markierung).
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Staatliche Feuerwehrauszeichnungen
für langjährige Dienste

Österreich - 1. Republik: 1918 - 1934

Medaille  Bronze

VS: Hängender Lorbeerkranz, Wappenadler 
        mit Hammer und Sichel. - 
        Orangegelbes Dreieckordensband.

 
RS:Tafel mit den arabischer Ziffern 25 .
       Lorbeerkranz, kleines Flammenbündel.
       Umschrift: „FÜR VERDIENSTLICHE  
       TÄTIGKEIT AUF DEM GEBIETE DES 
       FEUERWEHR- UND RETTUNGSWESENS“.

Medaille Silber, für 40-jährige Dienstzeit.

Vorder- und Rückseite – Beschreibung 
siehe unten (Medaille Bronze).

Österreichische Medaille für vieljährige eifrige un d ersprießliche 
Tätigkeit auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettun gswesens. 
14. Nov. 1918 - Gesetz zur Änderung der Staats- und Regierungsform.
03. Nov. 1922 - Gesetz zur Schaffung der Medaille, BGBl 14/1923.
Medaillendurchmesser 32 mm.
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Staatliche Feuerwehrauszeichnungen
für langjährige Dienste

Österreich - Ständestaat: 1934 - 1938

Österreichische Medaille für vieljährige eifrige un d ersprießliche 
Tätigkeit auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettun gswesens. 
12. Feber 1935 - das Bundeskanzleramt beauftragte das 
Hauptmünzamt mit der Neuprägung der Medaille mit dem Doppeladler 
des neuen Staatswappens, das die am 1.5.1934 in Kraft tretende 
Verfassung bestimmte. Orangegelbes Dreickordensband.

Medaille Bronze.

Vorder- und Rückseite.

Medaille Silber.

Vorder- und Rückseite.
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Als Anerkennung für Verdienste um das deutsche Feue rlösch-
wesen.
22. Dez. 1936 - Verordnung: Reichsinnenminister stiftet das Reichs-
feuerwehr-Ehrenzeichen.
30. Jan. 1938 -  Verordnung: Aufhebung des Reichsfeuerwehr-Ehren-
zeichens.

Verliehen an Mitglieder anerkannter Feuerwehren und an Personen, 
die sich um das Feuerlöschwesen besondere Verdienste erworben 
haben. Künstlerischer Entwurf: Geschichtsmaler Prof. Herbert Knötl, 
Berlin. Verleihung mit Urkunde.

Reichsfeuerwehr-Ehrenzeichen 1. Klasse
(genaue Ausführung im Gesetz nicht definiert).
Stecker, auf der linken Brustseite zu tragen. 
Kreuz bombiert.  
Abmessungen: Kreuz 58,5 mm (2. Form 49 mm), 
                         Kreuzbreite 17 mm, 
                         Knopf 16,5 mm, 
                         Schrift 5 mm.

Mit dieser Rückseite ist die Auszeichnung eine 
Kopie. (Beschreibung „Deutsche Feuerwehr 
Ausz.“ - Gert Efler + Horst Lefevre).

Staatliche Feuerwehrauszeichnungen
für langjährige Dienste

Ostmark/Deutsches Reich: 1936 - 1938

K3010 - 5/10 14.06.2012



Staatliche Feuerwehrauszeichnungen
für langjährige Dienste

Ostmark/Deutsches Reich: 1936 - 1938

Vorderseite

Rückseite

Reichsfeuerwehr-Ehrenzeichen 2. Klasse am Band.
Verliehen an Mitglieder anerkannter Berufs- und freiwilliger 
Feuerwehren, die nach dem 01.05.1936 ihr 25. Dienstjahr als 
Feuerwehrangehörige vollendet haben.
Kreuz flach,  Abmessungen 43 x 43 mm.
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Als Anerkennung für Verdienste um das 
deutsche Feuerlöschwesen.  
30. Jan. 1938 Verordnung des Führers und 
Reichskanzlers über die Verleihung 
RGBl 1938/77  Feuerwehr-Ehrenzeichen  
1. und 2. Stufe .

30. Jan. 1938 Durchführungsverordnung
zur Verleihung, RGBl. 1938/78 
01. Jan. 1938 Beilage , Aussehen der 
Ehrenabzeichen, RGBl. 1938/97
12. Dez. 1942 FSchP Kommandobefehl 11/I.  
für Groß Wien:  an Männer der Freiwilligen 
Feuerwehren verliehen
05. Nov. 1943  Erlass Reichsinnenminister.  
Einsparungen: 2. Stufe wird nicht mehr verliehen.
12. Aug. 1944 Verordnung - Eichenlaub und Zahl 
40 als Auflage für 40-jährige Tätigkeit für die 
2. Stufe. RGBL. 43/1944/199.

1. Stufe in Gold   - wie  bei Klassen (1936), 
aber jetzt am Band. 
2. Stufe in Silber - für 25-jährige Verdienste, 
mit Auflage Eichenlaub und Ziffer 40 
für 40-jährige Tätigkeit.
Rot–weiß-rotes, gewässertes Ordensband mit 
2 mm dunkelroter Webkante, 
Schenkellänge des Kreuzes 43 mm.
  
Laut Gesetz mit Kugelöse – Ringöse = Kopie.

VS: weiss emailliertes Kreuz mit roten Flammen, 
       im Mittelstück schrägstehendes Hakenkreuz. 
       Zwischen den Kreuzarmen ein matt ver-
       silberter Ring mit der Schrift: „FÜR VER/
       DIENSTE/IM FEUER/LÖSCHWESEN“.
RS: glatt.

2. Stufe - Silber:
oben für 25-jährige-,
unten für 40-jährige
Tätigkeit

1. Stufe - Gold

Staatliche Feuerwehrauszeichnungen
für langjährige Dienste

Ostmark/Deutsches Reich: 1938 - 1945
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Staatliche Feuerwehrauszeichnungen
für langjährige Dienste

2. Republik Österreich: ab 1949/50

Österreichische Medaille für eifrige und 
ersprießliche Tätigkeit auf dem Gebiete
des Feuerwehr- und Rettungswesens.

16. April 1949 - Gesetz zur Schaffung des 
Ehrenzeichens BGBl. 84/1949.
08. März 1950 Verordnung zur Verleihung
BGBl. 52/1950.
29. Sept. 1951 - Kundmachung  Aufhebung  
Gesetz 84/1949 und 52/1950 wegen. 
Verfassungswidrigkeit BGBl. 215/1951 und
216/1951. (1952 die selbe Medaille als 
Auszeichnung der NÖ Landesregierung ein-
geführt (LGBL 42/1952) - bis 1972 ausgegeben). 

Medaille in Silber für
40-jährige Tätigkeit -
Vorderseite.

Rückseite

Medaille in Bronze
für 25-jährige Tätigkeit - 
Vorder- und Rückseite.
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Orangegelbes Dreieckordensband. 
Medaillendurchmesser 32 mm.

VS: hängender Lorbeerkranz, einköpfiger Adler 
       mit Hammer, Sichel und gesprengter Kette. 

RS: Tafel mit arabischer Ziffer 25 oder 40, 
        Lorbeerkranz, kleines Flammenbündel.
 
Umschrift: „FÜR VERDIENSTLICHE TÄTIGKEIT
 AUF DEM GEBIETE DES FEUERWEHR- UND 
RETTUNGSWESENS“.      



Staatliche Auszeichnungen für Grubenrettung
Deutsches Reich - 2. Weltkrieg: 1938 – 1945

Grubenwehr - Ehrenzeichen

VS: vorne Polizei-, dahinten Bergmanns-     
       zeichen.
       Ordensband – gelb mit zwei schwarzen
       Streifen, fünfeckige Fältelung.

RS: unten zwei verbundene Eichenlaub-      
       zweige.
       Inschrift „Für Verdienste im Gruben-
       wehrwesen“. 
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VS: Dreieckordensband in den Farben
       schwarz-grün-weiss-rot, 
       Bandbreite 40 mm. 
        Abbildung Adler der 2. Republik. 
        Durchmesser 40 mm.

RS: Inschrift „FÜR VERDIENSTE IM
       GRUBENRETTUNGSDIENST“.

Staatliche Auszeichnungen für Grubenrettung
Republik Österreich: ab 1954

Grubenrettung - Ehrenzeichen

Die Auszeichnung Grubenrettungsdienst wurde an Mitglieder von 
Grubenwehren verliehen, die sich bei Rettungseinsätzen unter Tage 
unter Einsatz ihres eigenen Lebens besonders hervorgetan oder 15
Jahre den Dienst in der Grubenwehr zufriedenstellend versehen haben.
1. Verleihung 04.12.1954, letztmalig 1976.
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1. Stufe Silber

VS: Adler (ein Kopf) der 1. Republik, darunter 
       Lorbeerzweige.
       Umschrift: „ÖSTERREICHISCHER 
       VERBAND FÜR FEUERWEHR- UND
       RETTUNGSWESEN“.

       
RS: Inschrift: „FÜR VERDIENSTE UM DAS
       FEUERWEHRWESEN“. Darunter ein 
       Schild mit zwei gegengestellten „F“. 
       Links und rechts davon Eichenlaub. 

Österreichische Reichs- und 
Bundesfeuerwehrverbandsauszeichnungen

1. Republik: 1918 - 1934

2. Stufe Bronze

Vorder- und Rückseite - 
identisch mit Stufe 1.

Österr.  Feuerwehrehrenzeichen  laut Bescheid des Bundeskanzler- 
amtes vom 01.03.1933, Zl. 108950/4/1933 sowie vom 17.05.1933, 
Zl.147622/4/1933.
Achteckige Medaille, Band in den Farben rot-weiss-rot. Wurde 
fächerförmig gefaltet unter der Medaille getragen.
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Österreichische Reichs- und
Bundesfeuerwehrverbandsauszeichnungen

Ständestaat: 1934 - 1938

Österreichisches Feuerwehrehrenzeichen  - ab 1934 mit 
Wappenadler des Ständestaates (zwei nach aussen weisende Köpfe).
Achteckige Medaille, Band in den Farben rot-weiss-rot. Wurde 
fächerförmig gefaltet unter der Medaille getragen.

1. Stufe Silber

VS: Adler des Bundesstaates Österreich            
        (2 Köpfe), darunter Lorbeerzweige.
       Umschrift: „ÖSTERREICHISCHER 
       FEUERWEHRVERBAND“.

RS: Inschrift: „FÜR VERDIENSTE UM DAS
       FEUERWEHRWESEN“. Darunter ein          
       Schild mit zwei gegengestellten „F“,             
       links und rechts davon Eichenlaub.

2. Stufe Bronze

Vorder- und Rückseite.
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Grosses Verdienstkreuz des ÖBFV am Bande – Halsdeko ration (Entwurf 
OBR Walter Krumhaar). Abmessungen 45 x  55 mm.
VS: Emailkreuz dunkelrot, Flammen hellrot, Adler metallisch gold. 
RS: Inschrift im Ring „ÖBFV“.

Österreichische Reichs- und 
Bundesfeuerwehrverbandsauszeichnungen

Republik Österreich
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Grosses Verdienstkreuz des ÖBFV - Bruststern  (Entwurf OBR Walter 
Krumhaar). Abmessungen 75 x 75 mm.
VS: Emailkreuz dunkelrot, Flammen hellrot,  Adler metallisch gold.
RS: blank, keine Inschrift. 

Österreichische Reichs- und 
Bundesfeuerwehrverbandsauszeichnungen

2. Republik: ab 1945

Verdienstkreuz des ÖBFV – Brustdekoration in Gold ( Entwurf 
OBR Walter Krumhaar).
VS: Emailkreuz dunkelrot, Flammen hellrot, Adler metallisch gold.
RS: blank.
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    Österreichische Reichs- und 
Bundesfeuerwehrverbandsauszeichnungen

Republik Österreich: ab 1950

VS: dunkelrotes Emailkreuz, Flammen hellrot,
       Adler metallisch Gold, Silber oder Bronze.
       Band gelb, fünfeckig gefaltet, links und rechts
       rot-weiss-rote Streifen. 
              
RS: Inschrift im Ring „ÖBFV“ - für alle 3 Stufen 
       identisch.

Stufe 3: Bronze - VS

Stufe 2: Silber - VS Stufe 1: Gold - VS Stufe 1: Gold - RS

    Verdienstzeichen des ÖBFV laut Bescheid der Sicherheitsdirektion 
Wien vom18.07.1953 (Entwurf OBR Walter Krumhaar).
Abmessungen 37 mm x 45 mm.
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VS: dunkelrotes Emailkreuz, Flammen hellrot,
       Adler metallisch Gold.
       Band gelb, dreieckig gefaltet, links und rechts
       rot-weiss-rote Streifen. 
              
RS: Inschrift im Ring „ÖBFV“ - für alle 3 Stufen 
       identisch.

Verdienstzeichen des ÖBFV laut Bescheid der Sicherheitsdirektion 
Wien vom18.07.1953 (Entwurf OBR Walter Krumhaar).
Abmessungen 37 mm x 45 mm.

    Österreichische Reichs- und 
Bundesfeuerwehrverbandsauszeichnungen

Republik Österreich: ab 1950
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Österreichische Reichs- und 
Bundesfeuerwehrverbandsauszeichnungen

Republik Österreich: ab 1950

VS: dunkelrotes Emailkreuz mit hellroten Flammen, 
        Adler metallisch bronze.
        Band silbergrau, fünfeckig gefaltet, an beiden 
        Seiten rot-weiss-rote Streifen.
        Auf dem Band ist ein Metallschild dem 
        Einsatzort und dem -jahr.

RS: Inschrift: im Ring „ÖBFV“.

Köflach 1965 - VS

Treviso 1966 - VS Friaul 1976 - VS RS - bei allen gleich

Katastrophengedenkzeichen des ÖBFV (Entwurf OBR Walter 
Krumhaar).

Gleichartige Einsätze fanden auch in Dalmatien (2002, Übung), 
Algerien (2003), Rumänien und Bulgarien (2005), sowie Griechenland 
und Mazedonien (2007) statt.
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Österreichische Reichs- und 
Bundesfeuerwehrverbandsauszeichnungen

Republik Österreich: ab 1950

Ehrung ausländischer Feuerwehrleute für internationale Zusammen- 
arbeit. Wird in einer Stufe – Bronze - verliehen.
Durchmesser 35 mm

VS: in der Mitte zweier konzentrischer Kreise der    
       Schriftzug „FÜR INTERNATIONALE                 
       ZUSAMMEN ARBEIT“. 
       In der Mitte der Medaille befindet sich das        
       österr. Corpsabzeichen.
       Das silbergraue Band ist fünfeckig gefaltet       
       und trägt an beiden Seiten rot-weiss-rote          
       Streifen.

RS: flach, Schrift mittig „ÖBFV“. 
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Österreichische Reichs- und 
Bundesfeuerwehrverbandsauszeichnungen

Republik Österreich

Florianiplakette des ÖBFV - Gold, Silber, Bronze. Seit 1958.

Miniatur.  Anstecknadel Gold, Silber, Bronze.
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Strahlenschutz -
Verdienst- und Ehrenzeichen „Pro Merito“

Die Ehrenzeichen werden von der Seibersdorfer Labor GmbH 
vergeben.

Bruststern „Pro Merito“ in Gold,
Inschrift „STRAHLENSCHUTZ“.

Ehrenzeichen Silber am Bande,
Inschrift „PRO MERITO“ „STRAHLENSCHUTZ“.

Ehrenzeichen in Silber - Miniatur.

Ehrenzeichen Gold am Bande,
Inschrift „PRO MERITO“ „STRAHLENSCHUTZ“.

Ehrenzeichen in Gold - Miniatur.

K3030 - 1/2 14.06.2012

Ehrenzeichen

Nachfolgende Fotos und Beschreibungen wurden freundlicherweise von der 
Firma Seibersdorf Labor GmbH. (ehemals Forschungszentrum Seibersdorf - 
copyright) zur Verfügung gestellt.



 

Medaille in Gold, Silber, Bronze, am Band. Auflage „PRO MERITO“.

Strahlenschutz -
Verdienst- und Ehrenzeichen „Pro Merito“

Verdienstzeichen

Kleine Ordensspange in Gold, Silber, Bronze.

Rückseite bei allen identisch.

Die Verdienstzeichen werden von der Seibersdorfer Labor GmbH 
in Gold, Silber und Bronze vergeben. Die erste Verleihung bei der 
Feuerwehr in Silber und Bronze fand am 04.06.1980 in Laa an der 
Thaya statt.
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Auszeichnungen des Landes Niederösterreich
für langjährige Dienstzeit

Ehrenmedaille  für vieljährige, verdienstvolle Tätigkeit auf dem Gebiete
des Feuerwehr- und Rettungswesens, gestiftet 24.02.1972.
 
VS: links NÖ Landeswappen, rechts Darstellung des hl. Florian.
RS: Inschrift „FÜR 25/40/50 JÄHRIGE TÄTIGKEIT AUF DEM GEBIETE
       DES FEUERWEHR- UND RETTUNGSWESENS“.

Gold  – für 50-jährige Dienstzeit.

Silber  – für 40-jährige Dienstzeit. 

Bronze  – für 25-jährige Dienstzeit.
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Bronze  – für 25-jährige Dienstzeit. 

VS: NÖ Landeswappen und Rotes Kreuz.

RS:  Inschrift „FÜR 25 JÄHRIGE VERDIENST-
                       VOLLE TÄTIGKEIT  AUF DEM 
                       GEBIETE DES FEUERWEHR-         
                       UND RETTUNGSWESENS“.

Ausführung für Rettungswesen in Gold, Silber und Bronze für jeweils 
50, 40 und 25 Jahre Dienstzeit (seit 1972). jeweils

Auszeichnungen des Landes Niederösterreich
für langjährige Dienstzeit
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Auszeichnungen für langjährige Dienstzeit
- Niederösterreichischer Landesfeuerwehrverband -

Ehrenmedaille am Band für 80/70/60 Jahre „langjähri ge verdienst-
volle Tätigkeit im Feuerwehrwesen“.  Stiftung 06.02.2005.

VS: hl. Florian und Schrift „FÜR LANGJÄHRIGE VERDIENSTVOLLE
       TÄTIGKEIT“.
RS: NÖ Landeswappen und Feuerwehr-Corpsabzeichen. 
       Inschrift „NIEDERÖSTERREICHISCHER LANDES-FEUERWEHR-
       VERBAND“.

Für 80 Mitglieds-/Tätigkeitsjahre
Vorder- und Rückseite.

Für 70 Mitglieds-/Tätigkeitsjahre
Vorderseite.

Für 60 Mitglieds-/Tätigkeitsjahre
Vorderseite. 
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Landesfeuerwehrverband NÖ

Verdienstzeichen

Ehrenring – Verleihung erfolgte nachweis-
lich 1949 und 1952. Silber. Eichenlaubkranz
und FF-Zeichen. Gravur Ring Innenseite:
„Land. Feuerwehr Verband 1952“.  

Ehrenurkunde zu Ring  
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Auszeichnung 1. Klasse - Gold  
VS: Helm, Strahlrohr, Lorbeerkranz, NÖ Landes-
       wappen, geschaffen am 26.11.1952.
       Schrift Gold in weissem Feld: „FÜR 
       VERDIENSTE“. 

Auszeichnung 2. Klasse - Silber
sonst alles wie 1. Klasse. 
Vorder- und Rückseite

Auszeichnung 3. Klasse - Bronze   
sonst alles wie 1. Klasse. 
Vorder- und Rückseite

Landesfeuerwehrverband NÖ

Verdienstzeichen
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1. Klasse - Gold
Vorder- und Rückseite

2. Klasse - Silber
sonst alles wie 1. Klasse.
Vorderseite

3. Klasse - Bronze
sonst alles wie 1. Klasse.
Vorderseite 

Landesfeuerwehrverband NÖ

Verdienstzeichen

Auszeichnung in 3 Klassen – Gold, Silber, Bronze. Geschaffen 
21.06.1959.
Darstellung Flammenbündel mit Landeswappen, (genannt
„Zwiebelorden“). Inschrift: „NÖ-LANDES-FEUERWEHRVERBAND/ 
DEM VERDIENSTE“.
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Verdienstkreuz . Blau-gelbes Steckkreuz mit Strahlen und Landes-
wappen von NÖ. Geschaffen 05.09.1969, ersetzt 04.07.2009.

Verdienstzeichen . Blau-gelbes Dreieckband mit Gold-, Silber- oder 
Bronzestreifen. Blau-gelbes Kreuz mit NÖ Landeswappen.
Geschaffen 05.02.1969, ersetzt 04.07.2009. Satzungen beschlossen 
05.09.1969.

Silber und Bronze
Vorderseite.

Landesfeuerwehrverband NÖ

Verdienstzeichen

Vorder- und Rückseite.

Gold 
Vorder- und Rückseite.

Für Verdienstkreuz und -zeichen wurden am 19.11.1976 die Verlei-
hungsbestimmungen geändert, jedoch nicht die Form.
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Landesfeuerwehrverband NÖ

Verdienstzeichen

Grosses Verdienstkreuz am Band  - Beschluss des NÖ Landesfeuer-
wehrtages vom 4. Juli 2009.

VS: goldumrandet. Besteht aus einem vierfingerigem, blau emailliertem 
       Kruckenkreuz mit gelb emailliertem Innenteil. 
       Zwischen den Kreuzschenkeln befinden sich rote Flammenbündel.
       In der Mitte des Kreuzes ist ein emailliertes Corpsabzeichen mit 
       dahinterliegendem NÖ Landeswappen angebracht.
Höhe und Breite: 50 mm

Miniatur - Stecker.
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Goldenes Verdienstkreuz - Beschluss des NÖ Landesfeuerwehrtages 
vom 10.10.2006.

VS: das Verdienstkreuz wird aus acht glatten Strahlenbündeln gebildet. 
       Am Stern selbst ist ein 50 x 50 mm grosses, vierfingriges, blau 
       emailliertes Kreuz mit einem abgerundeten, gelb emaillierten 
       Mittelkreuz befestigt. 
       Zwischen den Kreuzschenkeln befinden sich rote Flammenbündel. 
       In der Mitte des Kreuzes ist ein emailliertes Corpsabzeichen mit 
       dahinterliegendem NÖ Landeswappen angebracht. 
       Abmessungen 60 x 60 mm.

Miniatur - 
Anstecknadel. 

Vorderseite Rückseite

Landesfeuerwehrverband NÖ

Verdienstzeichen
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Verdienstkreuz – geschaffen 04.07.2009.

VS:  Höhe und Breite jeweils 60 mm. Es besteht aus einem
        vierfingrigen, blau emailliertem Kreuz mit einem abgerundeten, 
        gelb emailliertem Mittelkreuz. Zwischen den Kreuzschenkeln 
        befinden sich rote Flammenbündel. In den Winkeln des Kreuzes 
        sind goldene Strahlenbündel strahlenförmig befestigt. In der Mitte 
        des Kreuzes ist ein emailliertes Corpsabzeichen mit einem 
        dahinterliegenden NÖ Landeswappen angebracht. 
RS:  mattiert, mit  Anstecknadel versehen.  

Miniatur – Anstecknadel.

Landesfeuerwehrverband NÖ

Verdienstzeichen
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Verdienstzeichen  Gold  
Blau-gelbes Dreieckband mit
goldfarbenen Streifen.
Geschaffen am 4. Juli 2009.
Höhe und Breite 45 mm.

Vorder- und Rückseite.

Verdienstzeichen Silber.
Blau-gelbes Dreieckband 
mit silberfarbenen Streifen.

Vorder- und Rückseite. 
 

Verdienstzeichen Bronze.
Blau-gelbes Dreieckband 
mit bronzefarbenen Streifen.

Vorder- und Rückseite. 
 

Landesfeuerwehrverband NÖ

Verdienstzeichen

Damenausführung 
Silber und Bronze.
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Landesfeuerwehrverband NÖ

Verdienstzeichen

Verdienstmedaille 3. Klasse  in Bronze.

Verdienstmedaille 1. Klasse  in Gold . Geschaffen am 10.10.2006.
Rot-blau-gelb-rotes Dreieckband mit Gold-, Silber- oder Bronze-
streifen (zwischen blau und gelb angeordnet).
Inschrift: „FÜR BESONDERE VERDIENSTE“.

Verdienstmedaille 2. Klasse in  Silber. 

Vorder- und Rückseite. 

K4020NO – 9/13 14.06.2012



  

Landesfeuerwehrverband NÖ

Verdienstzeichen

Katastrophen-Einsatzmedaille - geschaffen am
19.11.1976 – 64. Landesfeuerwehrtag Stockerau.
Abgeschafft am 07.07.1979. Seit 2006 als Einsatz-
medaille für Nicht-Feuerwehrmitglieder verliehen (siehe 
DA 1.5.5). Hochovales Bronzeabzeichen an silbergrauem 
Band mit rotem Streifen. Umschrift: „FÜR BESONDEREN 
EINSATZ – NÖ LANDESFEUERWEHRVERBAND“. In 
der Mitte Corpsabzeichen.

Florianiplakette -
Grundsatzbeschluss 
07.07.1948. 
Bronze - 1. Vergabe 1950.
Silber – 04.11.1950
Beschluss und 1. Vergabe.
Gold - 04.11.1950 
Beschluss und 14.08.1952 
1. Vergabe.
1984 Überarbeitung.

Miniatur – Anstecknadel - Gold, Silber, Bronze. 
Beschlossen im Landesfeuerwehrrat 03.07.1979. 
Brandaus 12-1979-402.

K4020NO – 10/13 14.06.2012



  

Landesfeuerwehrverband NÖ

Verdienstzeichen

Florianiplakette.  Glas, 15 mm stark, Grösse 270 x 140 mm, 
Laser-Innengravur. Seit 2009.
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Landesfeuerwehrverband NÖ

Internationale Feuerwehrkameradschaft

Medaille für internationale Feuerwehrkameradschaft .
Geschaffen 27.03.1985.
VS: Umschrift „FÜR INTERNATIONALE FEUERWEHR-                         
       KAMERADSCHAFT“, innen Helm mit dahinter 
       schrägstehendem Strahlrohr.
RS: Umschrift „NIEDERÖSTERREICHISCHER LANDES-            
       FEUERWEHRVERBAND“, innen NÖ-Wappen und 
       Corpsabzeichen. 

Medaille für internationale Feuerwehrkameradschaft , ab 
06.05.2005 - Gold, Silber, Bronze. 
VS: Umschrift „NÖ-LANDESFEUERWEHRVERBAND“, 
       innen: hl. Florian 
RS: Umschrift „FÜR INTERNATIONALE FEUERWEHRKAMERAD-
       SCHAFT“,  innen ein mit Sternen umrahmtes Corpsabzeichen.
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Landesfeuerwehrverband NÖ

Internationale Feuerwehrkameradschaft

Bei Silbermedaille Prägefehler. Es fehlt  bei dem 
Wort  „INTERNATIONALE“ - der Buchstabe „A“  
Medaille wurde nie ausgegeben. 
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Kampfrichterverdienstabzeichen
1959 - 1975

Abzeichen mit Helm, Strahlrohr und Wappen von NÖ im Lorbeerkranz.  
Am unteren Ende desselben in der Mitte die Inschrift: “FÜR 
VERDIENSTE“ und „ ALS KAMPFRICHTER“.
Geschaffen in Gold, Silber und Bronze – verschiedene Ausführungen.

Gold

Silber

Bronze
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Bewerterverdienstabzeichen
seit 1970

Bewerterverdienstspange in bundeseinheitlicher Form für NÖ. 
Emailliert, mit dem Wappen von NÖ, kleiner Eichenlaubkranz, 
flügelähnliche, rote Flammenbündel und Schriftband.
 
Inschrift: „FÜR VERDIENSTE ALS BEWERTER“. Beschlossen im 
Bundesfeuerwehrausschuss am 26.11.1969, wirksam ab 01.01.1970. 
Geschaffen in Gold, Silber, Bronze.

Gold

Silber

Bronze

Bronze (ohne Email-
Landeswappen).
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Ausbilderverdienstabzeichen
seit 1994

Dieses Abzeichen wird für oftmalige Ausbildertätigkeit im NÖ 
Landesfeuerwehrverband verliehen. Bestimmungen geändert am 
28.05.1997.
Inschrift: „FÜR VERDIENSTE ALS AUSBILDER“.
Spange in Gold, Silber, Bronze.

Gold -  wird für 320 Unter-
richtseinheiten als Lehrgangs-
leiter oder Bezirksausbilder 
verliehen.

Silber - wird für 160 Unter-
richtseinheiten als Lehrgangs-
leiter oder Bezirksausbilder 
verliehen.                 

Bronze - wird für 80 Unter-
richtseinheiten als Lehrgangs-
leiter oder Bezirksausbilder 
verliehen.
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Feuerwehrleistungsabzeichen

Gold, Niederösterreich, 1958 – 1964.

Gold, bundeseinheitlich, ab 1965. 

Gold, Niederösterreich, Sonder-FLA 2000, 
50. LFLB (nur an Bewerter ausgegeben).  

Feuerwehrleistungsabzeichen für NÖ  - NÖ Landesfeuerwehrverband.
Geschaffen Bronze 1951, Silber 1952, Gold 1958.
VS: Landeswappen aus Email, Lorbeerkranz, Helm und Strahlrohr.  

Gold, Niederösterreich
2003 – 2006.

Vorder- und Rückseite.
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Feuerwehrleistungsabzeichen

Silber, Niederösterreich, 
1951 – 1964.  

Silber, bundeseinheitlich, ab 1965. 

Silber, Niederösterreich, Sonder-FLA 2000, 
50. LFLB. 

Silber, Niederösterreich, Sonder-FLA 2010,
60. LFLB – POYSDORF. 
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Feuerwehrleistungsabzeichen

Bronze, Niederösterreich, 1951 – 1964. 

Bronze, bundeseinheitlich, ab 1965. 

Bronze, Niederösterreich, Sonder-FLA 2000 -
50. LFLB.                    

Bronze, Niederösterreich, Sonder-FLA 2010 -
60. LFLB – POYSDORF. 
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Feuerwehrleistungsabzeichen

Zink – als Bronze ausgegeben. 

Erinnerungstafel dem Sieger des 1. Bewerbes um das FLA in Gold,
1958.        

Diverse Miniaturen -
Anstecknadeln.  
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Funkleistungsabzeichen
NÖ Landesfeuerwehrverband

Leistungsabzeichen (einstufig) in Bronze, 
1975 - 1979. Hochovaler, grüner Lorbeer- 
kranz aus Email, in der Mitte sechs 
gebündelte Blitze, darunter das Feuerwehr- 
korpsabzeichen. 

Funkleistungsbewerbsspange:  auf Blättern sind in der Mitte sechs 
gebündelte Blitze, links seitlich davon das Wappen von NÖ in Email 
und rechts seitlich das Feuerwehrkorpsabzeichen abgebildet.
Herausgegeben: 1980 in Bronze und Silber, 1984 in Gold; gültig bis 
1999. 
Ab dem Jahre 2000 gibt es nur mehr ein Einheitsabzeichen. 
Die Blitze in der Mitte dieser Auszeichnung sind weiss.

Gold, 1984 – 1999.
 

Silber, 1980 -1999.

Bronze, 1980 -1999.

Einheitsabzeichen,
 ab 2000.

Miniatur - Anstecknadel.
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Wasserdienstleistungsabzeichen

Leistungsabzeichen, 
hochoval, Silber; 
1960 – 1961.

Leistungsabzeichen, 
hochoval, Silber, 
mit blauem Stoff 
hinterlegt; 1962.

Abzeichen Wasserdienst 1955  – Fachabzeichen für Absolventen 
des Wasserdienstlehrganges. Weitere Einzelheiten bislang unbekannt.

VS: Rettungsring mit Leine, innen Anker, oben 
       mittig NÖ-Wappen und der Umschrift         
       „NÖ WASSER WEHR DIENST“.

Leistungsabzeichen, 
hochoval, Gold,
Mit blauem Stoff
hinterlegt; 1962.
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Wasserdienstleistungsabzeichen

Leistungsabzeichen Bronze, 
Niederösterreich, 1963 – 1965.

Leistungsabzeichen Bronze, bundeseinheitlich,
Inschrift: „KHD“, 1966 – 1974.

Leistungabzeichen Gold, bundeseinheitlich
keine Inschrift - 1975 bis ca. 1995.

Leistungsabzeichen Silber, bundeseinheitlich,
verschiedene Varianten. 1975 – ca. 1995.

Leistungsabzeichen Bronze, bundeseinheitlich,
verschiedene Varianten. 1975 – ca. 1995.
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Wasserdienstleistungsabzeichen

Leistungsabzeichen Gold, 
Niederösterreich, ab ca. 1995.

Leistungsabzeichen Gold, Niederösterreich, 
Sonderausführung, 30. Bewerb, Jahr 2003.

Urkunde dazu.
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Wasserdienstleistungsabzeichen

Leistungsabzeichen Silber, Niederösterreich,
ca. ab 1995.

Leistungsabzeichen Silber, 
Niederösterreich, Sonderausführung, 
50. Bewerb Emmersdorf, siehe unten

Leistunsabzeichen Bronze, NÖ, 2006,
Emmersdorf an der Donau, 50. Bewerb.

Leistungsabzeichen Bronze, NÖ, ab ca. 1995.
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Wasserdienstleistungsabzeichen

Teambewerb

Mannschaftsbewerb zweimännisch - in Gold, Silber, Bronze.  An blau-
gelbem Band.  Abmessungen 66 x 66 mm.

Gold Bronze

Mannschaftswertung einmännisch – in Gold, Silber und Bronze.
50. Bewerb – Emmersdorf an der Donau, 2006.

Medaillen, Bronze, ohne Halsband.
Diese Medaillen wurden – wie auf 
der nächsten Seite abgebildet – 
auf einer Holztafel montiert 
ausgegeben.

einmännisch zweimännisch
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Wasserdienstleistungsabzeichen

Siegermedaille auf Holz

Medaille (Siegermedaille) zweimännisch, in Gold, Silber und Bronze. 
Auf Holztafel befestigt  - Schrifttafel mit Bewerbs- und Siegerdaten. 
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Wasserdienstleistungsabzeichen

Bootsgeschicklichkeitsbewerb

Medaille Bootsgeschicklichkeitsbewerb in Gold, Silber und Bronze.
Ausgegeben von 2003 – 2008.
Abmessungen: 57 x 57 mm. 
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Sprengverdienst- und Sprengleistungsabzeichen

Gold – verliehen ab 1976.

NÖ Landesfeuerwehrverband  – Abzeichen mit Lorbeerkranz, 
Emailwappen von NÖ, darüber neun stilisierte Strahlen in rot mit 
goldfarbenen Splittern. 

Das Abzeichen in Gold (ab 1976) wird nur für besondere Verdienste 
im Sprengdienst verliehen.
Die Abzeichen in Silber (ab 1978) und in Bronze (ab 1976) können 
beim Sprengdienstleistungsbewerb errungen werden.  

Silber – 
1. Bewerb 02.12.1978.

Bronze – 
1. Bewerb 04.12.1976.
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Strahlenschutz

Nachfolgende Fotos und Beschreibungen wurden freundlicherweise von der 
Firma Seibersdorf Labor GmbH. (ehemals Forschungszentrum Seibersdorf - 
copyright) zur Verfügung gestellt.

Leistungsabzeichen

Gold. Arbeit zum Thema „Sicherheits-
abstände bei Strahlenschutzaus-
bildung an der NÖ LFS 17.11.2011 
(Brandinspektor Georg Kainrath – 
Ausbilder LÖ LFS). 
Vorder- und Rückseite.

Silber. Erstmalige Teilnahme von 
niederösterr. Feuerwehrmitgliedern
am 05.06.1970 (BA 7-1970209).
Vorder- und Rückseite.

Bronze. 1. Bewerb Seibersdorf 
11.10.1968. 
Vorder- und Rückseite.

Hochovales Abzeichen mit aussenliegendem Lorbeerkranz, 
innerhalb oben Österreichwappen, unten Strahlengefahrzeichen. 
Ausgegeben in Gold, Silber, Bronze.
Umschrift innerhalb des Lorbeerkranzes: „STRAHLEN“ „SCHUTZ“.

„Dekon-Bronze“ - Inschrift „STRAHLENSCHUTZ“
„DEKONTAMINATION“.
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Ausbildungsprüfung
„Atemschutz“

Gold 

ÖBFV - Leistungsabzeichen (Prüfungsabzeichen) – bundes-
einheitlich.
In NÖ noch nicht offiziell eingeführt (15.04.2012), wurde aber zum Teil
schon abgenommen, z.B. BFKDO Wr. Neustadt.

Silber

Bronze 

K5060 - 1/4 14.06.2012



 

Ausbildungsprüfung
„Löscheinsatz“ - seit 2004

Gold –  NÖ 1. Abnahme  Herbst 2008.

ÖBFV - Leistungsabzeichen (Prüfungsabzeichen) – bundes-
einheitlich.

Silber –  NÖ 1. Abnahme 10.09.2006.

Bronze  – NÖ Pilotabnahme 10.09.2004,
1. echte Abnahme 2005.
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Ausbildungsprüfung 
„Technische Hilfeleistung“ - seit 1994

Gold –   1. Abnahme 2000.

ÖBFV - Leistungsabzeichen (Prüfungsabzeichen) – bundes-
einheitlich. 1994 Einführung ÖBFV – in NÖ erst 1996.

Silber –  1. Abnahme 1998.

Bronze  – NÖ 1. Abnahme 23.11.1996.
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Ausbildungsprüfung 
„Bootsfahrer“ - seit April 2012

Bronze; NÖ Landesverband, 
1. Vergabe 28.04.2012. 

ÖBFV - Leistungsabzeichen (Prüfungsabzeichen)
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Multifunktionales Leistungsabzeichen

Multifunktionales Leistungsabzeichen NÖ,
unbestückt. 

Multifunktionales Leistungs-
abzeichen NÖ, voll bestückt. 

Vorder- und Rückseite.
 

Ab 25.10.2010 gibt es in NÖ das „Multifunktionale Leistungsabzeichen“.
Es ist ein Basisabzeichen mit neun Steckplätzen zum Einstecken von 
Miniaturen für alle Leistungs-, Leistungsprüfungs- und Jugendabzeichen. 
Die betreffende Dienstanweisung 1.5.19 trat per 25.03.2010 in Kraft.

Es gibt folgende Miniaturen:

�  Feuerwehrjugendbewerbsabzeichen (FJBA) - Silber, Bronze 
�  Feuerwehrjugendleistungsabzeichen (FJLA) - Silber, Bronze 
�  Feuerwehrleistungsabzeichen (FLA) - Gold, Silber, Bronze 
�  Funkleistungsabzeichen (FULA)
�  Leistungsprüfung Technische Hilfeleistung (APTE) – Gold, Silber, 
  Bronze
�  Leistungsprüfung Löscheinsatz (APLE) – Gold, Silber, Bronze 
�  Wasserdienstleistungsabzeichen (WDLA) – Gold, Silber, Bronze 
�  Sprengdienstleistungsabzeichen (SPLA) – Silber, Bronze 
�  Strahlenschutzleistungsabzeichen (STSLA) – Gold, Silber, Bronze 
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Bundesfeuerwehrleistungsabzeichen

Bundes-Feuerwehrleistungs-
bewerb Linz 2012. 

Bundes-Feuerwehrleistungsbewerb 
Innsbruck 2003.
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Bundes-Feuerwehrleistungs-
bewerb Wien 2008. 



 

Feuerwehrjugendzivilabzeichen  – auf der
Zivilkleidung zu tragen, nicht aber auf der Uniform.
Geschaffen 1975, BA 9-1975-339,12-1975-457.
Abmessungen 10 x 14 mm.

Abzeichen Feuerwehrjugend –
Abb. Vorder- und Rückseite,
Abmessungen 40 x 57 mm.

Jugendabzeichen
NÖ Landesfeuerwehrverband

Allgemeine Jugendabzeichen

Ab Gründung der Feuerwehrjugend 1972 Stoffab-
zeichen nur mit Corpsabzeichen. 

Stoffemblem Feuerwehrjugend  – Abzeichen seit
22.10.1974. Erst am 31.01.1977 bundeseinheitlich 
vom ÖBFV eingeführt.
Feuerwehrkorpsabzeichen mit goldenem „J“.
Abmessungen 50 x 65 mm.

Jugendführerab-
zeichen mit 
Lederfleck – seit 
1975.

Jugendführer-
abzeichen mit 
Lederfleck – 
seit 22.03.1972.
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Jugendabzeichen
NÖ Landesfeuerwehrverband

Fertigkeitsabzeichen - Spiel (10 - 11jährige)

Feuerwehrsicherheit und Erste Hilfe-Spiel.
Abzeichen seit 01.08.2003. Der Buchstabe „J“
goldfarben, mit Figur und verkleinertem 
Fertigkeitsabzeichen „Feuerwehrsicherheit und Erste 
Hilfe“.
Abmessungen 27 x 40 mm.

Melder-Spiel.
Abzeichen seit 01.08.2003. Der Buchstabe „J“
goldfarben, mit Figur und verkleinertem 
Fertigkeitsabzeichen „Melder“.
Abmessungen 27 x 40 mm.

Feuerwehrtechnik-Spiel.
Abzeichen seit 26.09.2003. Der Buchstabe „J“ 
goldfarben, mit Figur und verkleinertem 
Fertigkeitsabzeichen „Feuerwehrtechnik“.
Abmessunge: 27 x 40 mm. 

Wasserdienst-Spiel.
Abzeichen seit 26.09 2003. Der Buchstabe „J“ 
goldfarben, mit Figur und verkleinertem 
Fertigkeitsabzeichen „Wasserdienst“.
Abmessungen 27 x 40 mm. 
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Jugendabzeichen
NÖ Landesfeuerwehrverband

Erprobung-Spiel (10 - 11jährige).
Abzeichen seit 11. November 2005. 

Der Buchstabe „J“ ist goldfarben, innen mit Figur 
und verkleinertem Dienstgradabzeichen 
„Jugendfeuerwehrmann“.
Abmessungen 27 x 40 mm.

Wissentest-Spiel (10 - 11jährige).
Abzeichen seit 1996.

Die Buchstaben „FJ“ mit emailliertem Korpsabzeichen. 
Bronze und Silber. 
Beschriftung „Wissentest – Spiel – Feuerwehrjugend“. 
Abmessungen 33 x 42 mm.

Bewerbsabzeichen NÖLFV (10 - 11jährige).
Abzeichen seit 22.02.1994 in Silber und Bronze.
 
Besteht aus einem hochovalen Kranz, in dessen Mitte der Buchstabe 
„J“, der mit zwei gekreuzten Strahlrohren unterlegt ist. Oberhalb des 
Buchstabens befindet sich das Landeswappen.
Das Silberne Abzeichen wir seit 06.07.1995 vergeben. 
Mit 10 Jahren BA in Bronze, mit 11 Jahren BA in Silber.
Abmessungen 26 x 35 mm.

Silber, Wappen nicht 
gefärbt. Dürfte am 
Anfang (1995) als 
„fehlerhaftes“
 Abzeichen ausge-
geben worden sein. 

Silber, mit blau gefärbtem  
Wappen. 
Seit 6. Juli 1995.
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Jugendabzeichen
NÖ Landesfeuerwehrverband

Fertigkeitsabzeichen (12 - 15jährige)

„Wasserdienst“ -
Abzeichen von 1990 bis 25.09.2003.
Durchmesser 15 mm.

„Erste Hilfe“ - 
Abzeichen von 1972 bis 19.11.1998.
Durchmesser 15 mm.

„Melder“ -
 Abzeichen von 1972 bis 19.11.1998.
Durchmesser 15 mm.

„Melder“ -
Abzeichen seit 20.11.1998.
Durchmesser 20 mm.

„Wasserdienst“ - 
Abzeichen seit 26.09.2003. 
Durchmesser 20 mm. 

„Feuerwehrsicherheit und Erste Hilfe“ -
Abzeichen seit 20.11.1998.
Durchmesser 20 mm.

„Feuerwehrtechnik“ -
Abzeichen von 1990 bis 28.05.1999.
Durchmesser 20 mm.
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Jugendabzeichen

Wissenstest (12 - 15jährige)

Abzeichen nur 1975.
Buchstaben „FJ“ mit Feuerwehrcorpsabzeichen  
ohne „J“ in Silber. 
Beschriftung „WISSENSTEST/DER NÖ/1975/
FEUERWEHRJUGEND“. 
Abmessungen: 24 x 33 mm.

Abzeichen nur 1976.
Buchstaben „FJ“ mit emailliertem 
Feuerwehrcorpsabzeichen mit „J“ in Silber. 
Beschriftung „WISSENSTEST/DER NÖ/1976/
FEUERWEHRJUGEND“.

Abzeichen nur 1977.
Buchstaben „FJ“ mit emailliertem 
Feuerwehrcorpsabzeichen mit „J“ in Gold. 
Beschriftung „WISSENSTEST/DER NÖ/1977/
FEUERWEHRJUGEND“.

Abzeichen 1978 – 1993 in Gold, Silber und Bronze.
Buchstaben „FJ“ mit emailliertem 
Feuerwehrcorpsabzeichen mit „J“ in Bronze. 
Beschriftung „WISSENSTEST/DER/ 
FEUERWEHRJUGEND“ - ohne Jahreszahl.
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Abzeichen 1978 - 1993. 
Buchstaben „FJ“ mit emailliertem 
Feuerwehrcorpsabzeichen mit „J“ in Silber. 
Beschriftung „WISSENSTEST/DER/ 
FEUERWEHRJUGEND“.
Abmessungen 24 x 33 mm.

Abzeichen 1978 – 1993. 
Buchstaben „FJ“ mit emailliertem 
Feuerwehrcorpsabzeichen mit „J“ in Gold. 
Beschriftung „WISSENSTEST/DER/ 
FEUERWEHRJUGEND“.
Abmessungen 24 x 33 mm.

Abzeichen seit 1994.
Spange mit emailliertem Corpsab-
zeichen der Feuerwehrjugend in Gold.
Beschriftung „WISSENSTEST“.
Abmessungen 65 x 23 mm.

Abzeichen seit 1994.
Spange mit emailliertem Corpsab-
zeichen der Feuerwehrjugend in Silber.
Beschriftung „WISSENSTEST“.
Abmessungen 65 x 23 mm.

Abzeichen seit 1994.
Spange mit emailliertem Corpsab-
zeichen der Feuerwehrjugend in Bronze.
Beschriftung „WISSENSTEST“.
Abmessungen 65 x 23 mm.

Jugendabzeichen

Wissenstest (12 - 15jährige)
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Feuerwehrjugend Leistungsabzeichen NÖ LFV.
Abzeichen in Bronze von 1974 -1976 und in Silber 1976.
Es besteht aus einem hochovalen Kranz, in dessen Mitte sich der 
Buchstabe „J“ befindet, der mit zwei gekreuzten Stahlrohren unterlegt 
ist. Oberhalb des Buchstabens ist das Landeswappen abgebildet.
Das Silberne Abzeichen wurde nur 1976 vergeben. 
Abmessungen 26 x 35 mm.

Bronze, ausgegeben 
1974 – 1976.

Silber, mit blau
gefärbtem Wappen. 
Ausgabe 1976. 

Feuerwehrjugend Leistungsabzeichen - bundeseinheitlich -
Ausgabe NÖ LFV.  
Abzeichen seit 1977 in Silber und Bronze. Es besteht aus dem 
Buchstaben „J“, im Inneren befindet sich ein Spinnenhelm, der mit 
einem Strahlrohr unterlegt ist. Am senkrechten Balken des „J“ 
befindet sich das Landeswappen, darunter das Corpsabzeichen, 
beides emailliert. Im Laufe der Jahre wurden die Abzeichen immer 
leichter und die Wappenvögel mehr oder weniger als solche 
erkennbar (stark oder weniger stark stilisiert).
Abmessungen 40 x 46 mm. 

Silber Bronze

Jugendabzeichen

Leistungsabzeichen (12 - 15jährige)
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Landesjugendlagerabzeichen 1999  – wurde ausgegeben an 
Bewerter, Lagerpersonal und andere Helfer.
Spange mit beidseitig waagrechten, roten Flammenbündeln, in der 
Mitte eine Ronde mit dem Wappen von Vösendorf.
Umschrift: „27. LANDESTREFFEN DER FEUERWEHRJUGEND
VÖSENDORF 1999“. 

Bundesbewerbslagerabzeichen 2002 – wurde ausgegeben an 
Bewerter und Lagerpersonal.
Spange mit beidseitig waagrechten, silbernen Flammenbündeln, in der 
Mitte das Feuerwehrjugendcorpsabzeichen, eingefasst mit 
Eichenlaubzweigen. Darunter zwei Schriftbänder. Ein blaues mit der 
Inschrift: „MISTELBACH 2002“, das gelbe mit:  
„NIEDERÖSTERREICH“.

Jugendabzeichen

Lagerabzeichen
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Jugendabzeichen

Leistungsabzeichen

Bei den ersten vier Bundesausscheidungen wurden keine Abzeichen 
herausgegeben. Ab 1984 (5. Bewerb) wurden Abzeichen ausgegeben.

01. Bewerb/Bundesaussch. ÖBFV, 23.04.1977, Tulln/NÖ
02. Bewerb/Bundesaussch. ÖBFV, 27.05.1979, Lebring/Stmk.
03. Bewerb/Bundesaussch. ÖBFV, 26. - 28.09.1980, Obertraun/OÖ
04. Bewerb/Bundesaussch. ÖBFV, 17. - 19.09.1982, Eisenstadt/Bgl.

Das Abzeichen besteht aus dem Buchstaben „J“, innen Spinnenhelm 
über einem Strahlrohr. Am senkrechten Balken des „J“ ist das 
emaillierte Bundeswappen, darunter das Corpsabzeichen. Am 
waagrechten Balken steht die jeweilige Jahreszahl, an der Rundung ist 
der Veranstaltungsort vermerkt. 
Abmessungen 40 x 46 mm.

05. Bewerb
07. - 09.09.1984

Adnet/Sbg.

08. Bewerb
07. - 09.09.1990

Schwaz/T.

06. Bewerb
05. - 07.09.1986
Feldkirch/Vbg.

07. Bewerb
26. - 28.08.1988
Mistelbach/NÖ.

09. Bewerb
29. - 30.08.1992
Knittelfeld/Stmk.

10. Bewerb
03. - 04.09.1994
Vöcklabruck/OÖ
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Jugendabzeichen

Leistungsabzeichen

11. Bewerb
30.08. - 01.09.1996

Pinkafeld/Bgl.

14. Bewerb
30.08. - 01.09.2002

Mistelbach/NÖ.

12. Bewerb
04. - 06.09.1998
Saalfelden/Sbg.

13. Bewerb
25. - 27.08.2000
Hohenems/Vbg.

14.Bewerb
27. - 29.08.2004

Wörgl/T.

16. Bewerb
25. - 27.08.2006
Feldbach/Stmk.

17. Bewerb
29. - 31.08.2008

Villach/Ktn.

18.Bewerb
27. - 29.08.2010
Micheldorf/OÖ.
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19.Bewerb
24. - 26.08.2012

Pinkafeld/Burgenl.


